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Tageschronik
Hindenburg hat volles Vertrauen zur Lage.

E.rngliſche Stimmen lehnen das dentſche Friedens
angebot wutentbrannt ab.

gerdmnireal Fonrnet legt ſein Kommando vor Athen
nieder.

Die ſchwediſch- engliſchen Verhandlungen ſollen ge
ſcheitert ſein.

m

Die Bedeutung des Donauweges.
Der Donauweg hat während der Kriegszeit wechſel-

volle Schickſale gehabt. Zunächſt war ſeine Benutzung
durch Serbien für die Mittelmächte geſperrt, während
er anderſeits für Rußland dadurch an Bedeutung ge
wann, daß nur auf ihm eine Verbindung mit Serbien

dung mehr von Mitteleuropa. mit dem Perſiſche

Freitag, den 15. Dezember 1916.

während Deutſchland 21,3 Doppelzentner auf der gleichen
Fläche produzierte. Nach dem Krieg werden aber Nah-
rungsmittel eine geſuchte Ware bleiben, und die Finanz-
ſchwierigkeiten der Kriegführenden werden mit dringen-
der Notwendigkeit auf eine Hebung der Bodenproduktion
hinwirken. Größere Bedeutung dürfte noch die Aus-
fuhr von Holz, Häuten und Wolle nach Herlt ge-
winnen. Beſonders in Kleinaſien wird eine Hebung
des wenig entwickelten Verkehrsweſens zu einer plan-
mäßigeren Ausnutzung des Bodens und einer Gewin-
nung von Ausfuhrprodukten führen. Auch die n
zucht wird e ozge noch ſehr unſachgemäß be-
trieben und der Begehr Mitteleuropas nach Fleiſch,
Fett, Butter und Eiern wird auf die Hebung dieſes
Wirtſchaftszweiges günſtig einwirken. Auch die Holz-
beſtände im Kaukaſus und Kleinaſien, von denen bisher
nur infolge der hohen Transportſpeſen die wertvollſten
Arten werden konnten, können durch Er-
ſchließung des Landes durch Eiſenbahnen für den Be-
darf Mitteleuropas in Frage kommen. Herlt ſchließt
ſeine Ausführungen mit folgendem Ausblick: „Wenn
die Bagdadbahn vollendet ſein wird, brauchen Reiſende,

wertvolle Waren und die Poſt gar keine Schiffsverbin
n. Golf.

Das fitr Oſtanatolien geplante Eiſenbahnnetz wird das
Schwarze Meer mit dem Mittelländiſchen Meer und dem
Perſiſchen Golf verbinden, wie die Bagdadbahn das
Mittelländiſche Meer mit dem Perſiſchen Golf verbindet.
Die Hedſchasbahn dürfte in abſehbarer Zeit bis zum
Roten Meere und längs der Küſte bis nach dem Jemen
fortgeführt werden. Von da bis Deutſch-Oſtafrika iſt es

zu beſchleuntgen,

Liebe zur

Nachdruck amtlicher Bekanntmachung i uunr nach Vereinbarung geſtattet.

156. Jahrgang.

haben, wenn es ſich bereit erklärt, unſere Bedingungen
anzunehmen. Wir ſind gern bereit, ſie zu nennen, wenn Deutſch
land nach ihnen fragt. Wir für unſeren Teil haben immer be
tont, daß die Hauptbedingungen Aus lie rung der deut
ſchen Flotte und völlige Entwaffnung der Zen-
tralmächte ſein ſollen.“

London, 13. Dezbr. (Reuter.) „Morning Poſt“ ſchildert Deutſchlands Friedensangebot als einen 4 n uen und

verzweifelten Verſuch, der Strafe für den mili
tär iſſchen Bankerott auszuweichen. Die Vor-
ſchläge ar einen Waffenſtillſtand hin weiles Deutſchland mißlungen ſei, die Armeen und Flotten der Alli
ierten zu vernichten. Jetzt den Wa fenſtillſtand zu bewilligen,
würde die Aufgabe der Hoffnung bedeuten, daß Deutſchland
jemals zur Unterwerfung gezwungen werden könne.

„Tim es“ ſchreibt unter der Ueberſchrift: „Ein greif-
barer n zum Schluß: Deutſchland habe mit
allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln verſucht, Ameri-
ka dafür zu gewinnen, daß es auf m Anregung Ver
t r mache. s ſei anſcheinendnicht gelungen, und da Deutſchland keinen Neutra-
len finde, der mit Frizig eine Vermittelung betreiben
könnte, habe es Zuflucht zu dem unmittelbaren An-
erbieten genommen. Das ſei zunächſt ein Beweis dafür,
daß h ſich ſchwach fühle. Nur infolge des Mißlingens
der ſämtlichen ſorſtigen erſuche, einen vorteilhaften Frieden

bevor feine Macht endvirch zuſamere rer ſei, ßer Deutſchland dieſe heuchleriſche
enſchheit kundgegeben.

Noch maßloſer wird die „Daily Mail“. Sie ſagt: So-
viel Anſpruch als ein bewaffneter Einbrecher in einem
friedlichen Hauſe auf eine Antwort des Hausherrn, den er
zur Rede ſtellt, hat, e Anſpruch hat Herr Beth-
mann auf eine Antwort von ſeiten der Entente. Zurzeit i

hergeſtellt und die Bezüge aus dem Auslande über a we ſt den gri g, rinen Frieden mit einem Volkervon Tigern une e ezwingung Serbiens wurde die Schiffahrtsſtraße für den
Vierbund frei, und da Rumänien infolge unſerer mili-
täriſchen Erfolge ſeine Grenzen uns mehr öffnete, ſo
fand auf ihm ein reger Austauſchverkehr ſtatt. Der

können. Dann wird es auch nicht mehr ſchwer halten,
von Berlin nach Kapſtadt auf der Eiſenbahn zu fahren.“

Der Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrates,
Dr. Graf von Schwerin-Löwitz, hat kürzlich darauf hin

Fetzen Papier achten, nicht zu denken.
Die „Daily News lehnen ebenfalls die Frie-densver handlungen auf Grund des Bethmannſchen

Vorſchlages ab. Jmmerhin müßten die Verbündeten er-
klären, auf Grund ihrer eigenen Bedingungen zu Ver-

Eintritt Rumäniens in den Weltkrieg ſperrte die Donau t ichts handlungen bereit zu ſein. Die Verantwortung für das Schei-r zweiten Male für uns, bis ſie durch die jüngſten eine r e en Boe elree tern der Verhandlungen liege dann bei Deutſchland.
9 2 i aPer 3 W e h An ganz auf unſere heimiſche Getreideproduktion angewie- Der Widerhall aus Frankreich

die hgerer dec ſins in Deutſchland uies n aAttſen ſein werden. Vielleicht iſt es aber möglich, für uns klingt etwas weniger wutſchäumend, ſchließt aber ebenfalls jede
S lebhafte 9 mühnn t n d J r d und unſere Bundesgenoſſen aus dem beſetzten Ru- Wahrſcheinlichkeit aus, daß das Angebot der Mittelmächte dort
l gbbafte Bemühnungen im Gange, Der Donan, dieſem änien, das vor Kriegsausbruch zu überaus hohen auf günſtigeren Boden fallen könnte.
27 Panptrerkehrstweg zwiſchen Mitteleurora und den Pon ſHreiſen' ſein Getreide uns verkaufte und wucheriſche Aus Paris wird gemeldet daß die ganze Preſſe dahin
h ändern durch Beſeitigung der Schiffahrtehinderniſſe, Gewinne einſteckte, ſich Getreidevorräte auch weiterhin ter einen Winkel z üg vermütet und zur Vorficht mahnt
rſie Anlage von Häfen, Verbilligung von Frachten, die ihr hat 8 Kriegsent- Verſchiedene Blätter weiſen darauf hin, daß der Plan desAul zukommende Bedeutung als Schiſfahrtswec zu geben. deutſchen Höchſtpreiſen zu ſichern als Kriegsent Kanzlers zwei Ziele haben dürfte. enn die Verbün-
r Regensburg ſoll, wie ſich der König von Vayern aus ſchädigung für ſein treuloſes Verhalten und ſo uns Zeten ſich in Unterhandlungen einlaſſen, will er ſie dadurch
u drückte, zum weſtlichen Hafen des Schwarzen Meeres bald eine ausreichendere Ernährung im Intereſſe der entzweien, indem er dem einen mehr anbietet als dem
ſchen werden. ß J Kräftigung unſeres Volkstums zu verſchaffen. re t 73n p. m trat a kä r r r d v
u übe r r die Fortſez n s des Krieges warfen Die Blätter erkeniber „die zukünftige Stellung der Pontusländer in der nen die jüngſten militäriſchen Erfolge Deutſch-W Weltwirtſchaſt“ weiſt Guſtav Herlt (Konſtantinopel) auf Die Antwort auf Deutſchlands nd al, Manrien jedoch, daß es in abſoluter Not
Kig die große Bedentung der Donauſtraße für die Entwicke Friedensangebot. wendigkeit infolge der wirtſchaftlichen Lage
Die lung des Verkehrs zwiſchen den Vierbundmächten und ſo handle. Der „Matin“ ſagt: Der dem Vorſchlag zugrundeeiter den Ländern am Schwarzen Meer hin. Während die Das Echo der Verlautbarung des deutſchen Reichskanzlers liegende Hintergedanke iſt zu durchſicht i g. Bukareſt

Ausfuhr der Prodnkte dieſer Länder bisher faſt durch im Reichstage über das Friedensangebot der Mittelmächte fällt iſt gefallen. Man ſieht in Berlin ein, daß die neuen Miniſte-
gängig durch die Dardanellen über See erfolgte und da nach den erſten Proben nicht nur in der Ententepreſſe, ſon rien in London und Paris und die öffentliche Meinung in

ein her im Krieg unterbunden werden konnte, ermöglicht dern auch ſeitens der leitenden Staatsmänner vollkommen Petersburg und Rom die kräftigſte Wiederaufnahme
achen es uns der Donauwe die Er iſſe dieſen a der in dem von uns befürchteten Sinne aus. Anders war es ja des Krieges durch den Vierverband befürchten laſſen. Pichon
n ſederzeit ſher zu bedieſen egrettiheine d z nblig auch Arzt denkbar. e v r S die t etit a. c R r Wt 22 t d es Daß Alige männer kann die ausgeſtreckte Friedenshand ergreifen, ohne da öffentlichen Meinung das Wort Frieden hin, um ſie glaubenn kern atte Wie Seſhichte der Mdyn en mit gleichzeitig ſozuſagen Selbſtmord zu begehen. en r

ha r rdung der „Donauſtaaten in gregogelten beweiſt, die Reulra- Lloyd George depeſchierte an Briand, wo hong ver Völter, h ſie zerar gefordert haben, zu ver
lität der Donan zu ſichern, ſondern „reale Garantien“ wie verſchiedene Verliner Blätter übereinſtimmend berichten, zichten. Möge unſere neue Regierung den Verſuchern

In für dieſen wichtigen überlandweg nach Bagdad und dem und erklärte ſeine unerſchütterliche Entſchloſſenheit, den Krieg gegenüber ſtark ſein. „L'Oeuvre erblickt in r
enem Oſten und zu den Getreidekammern am Schwarzen bis zum ſiegreichen Ende weiterzuführen. Briand habe tele Anſprüchen d a eng klar g' le z
wen e dor per hinaus auch graphiſch an Lloyd George die gleiche Verſicherung ab- r d h darauf hin wie o en
ene ine Neutraliſierung des Schwarzen Meeres, die alle gegeben. dig Deutſchland den Frieden brauchevars- Uferſtaaten der Rüſtungen zur See enthöbe und dem Das iſt eine amtliche öffentliche Abſage der beiden Weſt- s aC Verbindungsweg über die Donau noch eine weit mächte, die von ſeiten Englands als maßgeblich anzuſehen ſſt, Bri e ibt über den

reichendere Bedeutung verleihen würde. Dieſe Be- da Lloyd Georges Autorität an der Themſe ſtark genug iſt, um Paris, 13. Dezbr. „Petit Journal“ ſchrei über der deutung würde dadurch noch l e daß die Knosp jede Aufhebung oder Abſchwächung einer von ihm getroffenen Jnhalt der demnächſtigen Erklärung Briands über die

elben 9 a 22 z l Entſchei 5 aus i ger td heit an Schiffsraum nach dem Krieg die Erſchließung des r n r. n er Kantrei Friedensnote: Sie darf nicht als welterſchütternd ange

M e r tie Mittel 2 e imme eirre Zufuhrweges für die Mittelmächte begünſtigen ſchaft, daß es in abſehbarer Zeit ausgeſchloſſen erſcheint, hierin ſehen werden, dieſe Handlung ähnelt anderen, vorher wer
eob- vurde a eine Aenderung vorauszuſehen. Ehe nicht die heute leitenden nen. Sicherlich iſt ſie betonter, aber ſie bleibt immer ein Ma-ipfen G e h rehter der pontiſchen Länder ſind Drahtzieher mit ihrem geſamten Anhang geſtürzt ſind, dürfen növer, das darauf abzielt, die Stimmung in den alliier
durch (he Setretdeghe n dern n e wir auf Vernunft bei unſeren Feinden nicht rechnen. ten Ländern zu beunruhigen und die Alliierten zu

3 u J er 9f. die Hand ſind, brachte bei der vorjährigen Mittelernte Wutgeſchwollene engliſche Preßſtimmen. entzweien. Trotz aller Siegesgeſänge bleiben in Deutſch
Die 54 Millionen Tonnen, während der geſamte Einfuhr Rotterdam, 19. Dezbr. Die liberale „Daily Chronicle“ land genug Beſorgniſſe, die das neue Manöver ſeiner

wes bedarf Deutſchlands ſich in Friedenszeiten auf eiwa ſchreibt in ihrem Kommentar über den deutſchen Frie leitenden Perſönlichkeiten erklären.7 Millionen Tonnen ſtellte. Dabei muß bereit deunsvorſchlag „Wir fühlen alle einen menſchlichen Ab

werden, daß die Bewirtſchaftung wenig intenſiv iſt;
Rumänien ſteht hinſichtlich des Weizendurchſchnitts-
ertrages an letzter Stelle unter den Ländern Weſt-
enuropas, es erntete pro Hektar 12,2 Doppelzentner,

ſchen vor dem Krieg, wie ihn jetzt Deutſchland kundgibt,
aber wir haben mit größerer Aufrichtigkeit
als Deutſchland jetzt zur Schau trägt, danach geſtrebt, den
Krieg zu verhüten als Deutſchland ihn aböſichl-
lich entfeiſelte Deutſchland kann jeden Tag Frieden

Die Entſcheidung in Fraukreich liegt bei Kammer und
Senat.

Der „Düſſeld. Gen.Anz.“ meldet: Der „Zür. Tagesanz.“
berichtet aus Paris: Die Regierung wird das deutſche An-
gebot zu Friedensbeſtrebungen in der Kammer und dem



Der Wortlaut derzur wunt ſcheidung ſtellen.
deutſchen Note lag bei Abgang der Pariſer Depeſche in Paris
noch nicht vor.

DBenag r

Ftakieniſche Stinmungsmache gegen das Angebot.
Die italieniſche Preffe macht kräftig Stimmung

gegen den noch unbekannten Kanzlerſchritt, der nur
die Verantwortung abwälzen und dem deutſchen
Volke weitere Opfer mundgerecht machen wolle.

Wilſon will abwarten.
Neuter berichtet aus Waſhington Wilſon erklärte,

daß er die Vorſchläge der Mittelmächte mit Jn-
tereſſe vernommen habe. Er könne aber keine Er-
klärung dazu abgeben, bevor er nicht von der Stellung-
a der verbündeten Regierungen unterrich-
e t.

Es kann nach dem Vorhergegangenen keinem Zweifel unter
liegen, daß Wilſon ſich auch neuerdings zum unbedingten Trä-
ger britiſcher Jntereſſen machen wird. Bei der Verſchlagenheit
und Dummdreiſtigkeit der amerikaniſchen Diplomatie wird die
jenige der Mittelmächte einige Mühe haben, eine dialektiſche
Niederlage zu vermeiden.

Die hoTändiſchen Blätter
ſprechen dem deutſchen Angebot achtungsvolle Anerkennung
aus und große Vedeuturg zu. Der Moment ſei aufs glücklichſte
gewählt und dieſer Schritt verleihe den Zentralmächten ge-
wiſſermaßen ein moraliſches Aebergewicht.

Die ſchweizeriſche Preſſe
meint, eins ſei ſicher: Wenn das Angebot der Mittelmächte
keine Gegenliebe fände, ſo wird der Krieg in der rücckſichtsloſe-
ſten Form weitergeführt werden, wodurch den Neutralen neue
harte Belkaſtungen droben.

Die „Baſler Nationalztg.“ ſchreibt u. a. Lehnt es die
Entente ab, in Verhandlungen einzutreten. ſo iſt ſie mit der
furchtbarſten Verantwortung belaſttet. Es muß ihr
r fallen. ſich ſelbſt und andere zu überzeugen,
aß ſie einen Verteidigungskrieg führe. Wer ſich

bloß verteidigen will, iſt leicht für Frieden zu
haben er hört zum mindeſten doch an, was ihm der Geaner
zu ſagen hat. Nur wer einen Eroberunagskrieg führt,
muß eine günſtige Kriegskarte abwarten und will
nichts von Verhandlungen bören, bevor der Gegner zerſchmettert
iſt. Jndem die Neutralen zur Uebermittelung und wohl
auch zur Vermfttelung eingekaden werden. wird auch auch auf
ſie und ihre qute Geſinnung eingewirkt. Jhre Sympo ten
neigten naturgemäß dem Fried fertigen zu. Wenn
die Entente ſich glatt weigern wilf. ſo erwochſen ihr dadurch
alſo Nachteile, die kaum zu berechnen ſind. Sie wird zur An-
einigkeit und in eine recht bedenkliche moraliſche
Lage gedrängt.

Dieſe Vorhaltungen werden auf Leute mit ſo maſſivem Ge-
wiſſen wie Briand und Lloyd George keinen Eindruck machen.

Amerifoniſche Vermnutungen.
Rotterdam, 13. Dezbr. Aus Amerika komwen die bei

ſolchen Gelegenheiten üblichen Senſations-Meldun-
gen über den Jnhalt der Friedensvorſchläge der
Zentralmächte, wobei zu bemerken iſt, daß eine amtliche Mel
dung von amerikaniſcher Seite bisher nicht vorliegt. „Mſioc.
Preß“ meldet aus Waſhington, der deutſche Bot-
ſchafter hätte Anweiſungen erbalten, welche andenten, daß
Deutſchland mit Ausnahme der Errichtung der ungbhängiagen
Königreiche Volen und Litauen den Stand vor dem
Kriege wieder berſtelſen wolle. Das würde alſo be
deuten, daß Deutſchland ſeine Kolonien gegen Räu-
mung von Frankreich und Belgien zurückerhal-
te. Gerüchtweiſe verlautet. daß die Regelung der
Balkanfrage Gegenſtand näherer Peratungen. bei der
Friedenskonferenz bilden werde.
Die Parteien und die Kuudoehnng der Peichsregjeratug.

Die konſervative Fraktion des DeutſchenReichstags iſt, nachdem in der Reichstgasſitung ihr An-
trag auf Eröffnung einer Befvrechung abgelehnt worden iſt, zu
eingehenden Beratungen zuſammengetreten und hat
einmütig beſchloſſen, zur Begründung ihrer Haltung
einige Darlegungen der Oeffentlichkeit zu über-
geben. Jn dem bekanntgegebenen Friedensangebot erbſickt
die Fraktion eine Tatſache von großer geſchichtſicher Bedentuna.
Wenn wir unbeffegt und unheſieobar anf der Höhe miſiftäriſcher
Erfolge die Hand zu Friedensverbondlungen bieten, ſo bemwei
en wir aufs neue die unw'derkegliche Tatſache, daß wir dfeſen
Krieg nicht gewolft und nicht gehraucht haben und daß mir die
Verantwortung wie für feinen Beginn, ſo für ſeine Fortſebnnag
nicht tragen. Seine volle Bedeutung als ein Beweis unſerer
Stärke erßält der getane Schritt erſt durch das Programm
der konkreten Friedensbedingungen, mit welchen
Deutſchland und die ihm verbündeten Staaten in die Verhand-
lungen eintreten wollen.

Die Froktion geht von der Vorausſetzung aus. daß
ein ſolches Programm beſteht. und daß die in Ans-
ſicht genomwenen Bedingurgen einen Frieden verbür-
gen der die deutſche Zukunft ſichert. Die koanſerva
kive Fraktion hielt es fſir nötig. daß auch der Reichstag
das Friedensangebot mit einer wirkſamen Kund-
gebung des ffeſten Siegeswillens bhegleitete.
Jn dieſem Augenblick jſt es Pflicht der Pefſchstogsgh-
geordneten an dem Ort, wo ſie dazu berufen ſind, ihre
Meinung über die zu erreichenden Ziele zur
Geltung zu bringen.Jn der lenten Zeit hat der ſozialdemokratiſche AhHaeordnete
Scheidemann leider ohne den nötigen Mijderſyruch zu
finden. hierzu Aeußerungen geftan, die gefgnet waren. üher die
Auffaſſungen des deutſchen Voſfes und diejenigen der NPegie-
rung falſche Porftellungen zu erwecken. Die konſervative Fraok-
tion geht von der beſtimmten Erwartung aus. daß die mit
dem Blute unſerer Tapferen erkämpften Vor-
teile zur Grundlage eines Friedens gema cht werden,
der militäriſch. wirtſchaftlich und ffranziell nach menſch lichem
Ermeſſen die Zukunft unſeres Vaterlandes ſich er
telIt.Draußen auf dem blutigen Felde. in den Lüften. auf und
unter den Wogen der See werden inzwiſchen die en tſcheiden-
den Taten vollführt. Anvergleichliche Tayferfeit unſerer
Trunven zu Waſſer und zu Lande und die geniale und ent
ſchloſſene Leitung ihrer Führer ſind es, die auch weiterhin den
ſiegreichen Frieden verbſjiroen.

Die ,Tägol. Pdſch“ ſtelſt feſt. daß das deutſche Volk und der
Reichstggsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten wiederum
vor eine vollendete Tatſache geſteſſt worden ſind,
was mit den wiederholten Verſprechungen des Reichskanzlers in
unlösbarem Widerforuch ſtehe. Jm übrigen ſei unſere Frie-
denshbereitſchaft Iänaſt allenthalben befannt, ſo daß es dieſer
feierlichen Aufforderung kaum bedurft hätte. Dann meint das
Blatt weiter: Wenn unſere Feinde gher ablehnen, was
dann? Daß in der Preſſe der Ententeländer und ihrer neu
kralen“ Fiſiglen ghermals die Mfr erzählt und ausgebeutet
werden dürfte, daß Deutſchland in der Erkenntnis ſeines
grauſigen Zuſammenbruchs um Frieden bette-
le, der ihm aber von den Siegern im Intereſſe der Menſchheit
verweigert werden müſſe. können wir auf uns nehmen. da
wir wiſſen. daß dem nicht ſo iſt. Schlimmer fft die Wahr
ſcheinlichkeit, daß unſere Feinde mit unerfüllbaren
Friedensvorſchlägen antworten. Scheinverhand-
lungen pflegen und ſo die Kriegsſtimmung unferes
Volkes und unſerer Verbündeten zu erſchüttern ver-
ſuchen. um endlich mit Hilfe des neutralen Amerika

den letzten Vr u cr auszuuben. Es iſt die Pflicht unſerer Diplo
matie, die die ungeheure Verantwortung dieſes Schrittes allein

übernommen hat, den Gefahren, die ſich durch eine Verzettelung
und Verwirrung der Angelegenheit ergeben, rechtzeitig zu be
gegnen nach innen und nach außen. Nach innen nament!l
2 gegenüber der pazifiſtiſchen Richtung, die mitten

rend des Krieges bei uns von Anfang an dert wor
den iſt und deren Willen und Wunſch auch dieſen itt gelenkt
haben Rach außen aber muß unſere ierung da
ſür ſorgen, daß ſich nicht in etwaige Friedens gen
eine unerwünſchte, weil uns von ganzem Herzen feind-
liche Friedensvermittlung eines großen „neutralen“
Staates miſcht, die wir nach unſerem eigenen Vorgehen erſt
recht mehr nötig haben. Endlich warnen wir, daß,
wenn auch dieſer Friedensantrag abgelehnt wicd, ſich a uch
unſere Pazifiſten in den Parteien und in der Regierung
endlich mit den harten Tatſachen abfünden und den
von der Entente gewollten Krieg mit allen uns zur Ver-
fügung ehenden und bis heute nicht ausgenutzten
Machtmitteln zu Ende führen.“

Vom Kriege
Hindenburg ſagt: Sie ſollen nur kommen!

Berlin, 14. Dezbr. In einer Unterrednng zwi
ſchen dem Generalfeldmarſchall v. Höindenburg und
dem Berichterſtatter eines Newyorker Blattes v. Wie
gand ſagte erſterer laut „B. L.A.“: Unſere militä
riſche Lage iſt günſtig an allen Fronten; in Ru-
mänien iſt ſe ausgezeichnet. Was die Entente
Mächte 1915 und 1916 nicht fertig brachten, nämlich
Deutſchland zu zerſchmettern, ſoll 1957 verwirklicht wer
den. Laßt ſie nur kommen. Wir werden fehen,
und ſie werden ſehen. Wir haben den Krieg ge-
wonnen, wenn wir es unſeren Feinden unmöglich
gemacht haben, ihr Jiel zu erreichen. Das haben wir
bisher getan, und das werden wir bis zum
Schluß tun.

Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 13. Dezember 1916, abends.

DVorübergehend auflebendes Feuer an der Somme
und auf dem öſtlichen Maas-Ufer.

Die 9. Armee nähert ſich Buzanu.
Oeſtlich der Cerna haben neue ſerbiſche Angriffe

eingeſetzt.

Japan ententemüde?
Unter Vorbehalt meldet der „Baſl. Anz.“: Aus

privater, bisher als ſtets wohlunterrichtet erwiefener
Quelle, wird uns mitgeteilt, daß Fapan im Begriff ſtehe,
ſich von der Entente loszureißen. Der Grund
ſoll darin liegen, daß die Entente ſich geweigert habe, be
ſtimmte Forderungen Japans zu erfüllen. während um-
gekehrt Unterhandlungen mit Deutſchland
zum Ziele geführt hätten. Der ketzte Miniſter
wechſel in Japan und der Umſtand, daß die japaniſchen
Munitions- Lieferungen nach Rußland aufgehört haben,
ſowie gewiſſe andere, außerhalb des Krieges liegende
Tatſachen machen die Meldung einiger Blätter wahr-
ſcheinlich.

Wir möchten einſtweilen dringend davor warnen,
ſie ernſt zu nehmen, ſondern halten ſie für eine fette
Ente.

Aus dem Weſten
Eine halbe Willinn engliſcher Verluſte.

Das Londoner Kriegsamt gibt bekannt, daß die
Engländer vom 1. Juli bis 1. Dezember l.J. 464009
Mann und 21500 Offiziere verloren haben, wozu noch
die Verluſte der Kriegsmarine kommen. Jn fünf Monaten
r dies rund eine halbe Million oder 100000 Mann im
Monat.

Joffres Nachfolger,
General NRivolle, dem, wie wir geſtern mitteilten das Ober
kommando der im Oſten und Nordoſten Frankreichs ſtehenden
Armeen übertragen wurde, hat mit dieſer Ernennung den Höhe-
punkt ſeiner außerordentlichen militäriſchen Lauf-
bahn erreicht. Bei Beginn des Krieges war er Jnfanterie-
oberſt, am 24. Oktober 1914 wurde er Brigadegeneral, am
23. Dezember 1915 Armeekommandant. Zuletzt unterſtand ihm
als Nachfolger Petains die Verteidigung Ver
duns. Den Chinafeldzug 1900 hat er als Artillerieoffizier mit-
gemacht.

Beſtätigung der ungünſtigen Getreideernte in Auftralien.
„Times“ melden aus Sydney vom Freitag: Die Wei-

zenernte droht viel ungünſtiger auszufallen und wird
wahrſcheinlich nur die Hälfte der urſprünglichen Schätzung be-
tragen. Auch die Weizenernte von Viktoria bleibt ſtark
hinter den Erwartungen zurück. Süd-Auſtra-
kien iſt der einzige Teil mit guten Ernteausſich-
ten.
Englands bleiche Angſt vor dem deutſchen Ungehener.

Haag, 13. Dezbr. Die engliſche Miniſterkriſe hat
eine Reihe von offenherzigen Aeußerungen hervorgerufen, die
vor einiger Zeit noch für unmöglich gehalten wurden. So ſagte,
wie die „Daily News“ mitteilt. Lord Derby: Wir wollen
den Blick auf die Karte werfen. Ueber Europa und
Weſt aſien dehnt ſich heute ein ungeheuresſchwarzes
Deutſchland. 2500 Meilen lang von Oſtende bis Bagdad:
Ein Deutſchland, das für Miſſetaten ſtärker organiſiert iſt, als
das Napoleoniſche Reich in ſeiner höchſten Blüte
war. Dieſes Deutſchland iſt geſchloſſen durch ein ungeheures
Eiſenbahnnetz und durch ſeine Energie kann es rechnen, daß es
ſich ſelbſt genügt und es kann das britiſche Reich in
Egypten und am Perſiſchen Golf bedrohen.

Für dieſes Anwachſen des Deutſchen Reiches macht die
„Daily Mail“ vor allen Dingen Lord Haldane verantwort-
lich, der es verſäumt habe, die engliſchen Hilfsquellen zu er-
öffnen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet.

Wien, 13. Dezember.
Seeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.
Die ruſſiſchen Angriffe weſtlich und vordweſtlich von Ocu s

gehen fort. Sie blieben auch geſtern völlig ergebnislos. Vei
der Armee des Generaloberſt v. Koeveß heerſchte, nachdem
in den Frühſtunden die verluſtreichen Anſtür ne der Ruſſen zu
ſammengebrochen waren, verhältnismäßig Ruhe.

Die Regiernngskriſis in Petersburg.
Die Regierungskriſe dauert in Petersburg nochimmer an. die ſchon zur Zeit Stürmers beſtehende Spal-

tung innerhalb des Kabinetts iſt durch die letzten Dumaſitzun
gen noch verſchärft worden. Zur erſten Gruppe gehören Tre-vow,. Bark, S fein und Grigorewitſch, die

unvedingt für ein achgeven der Buma gegen rnd; die andere Gruppe, an deren Spitze Protopopow
eht, hält ein Entgegenkommen in Anbetracht der erregten

Stimmung der Vevölkerung für gefährlich. Jm Hauptquartier
wurden vor dem Zuſammentritt der Duma beide Geſichtspunkte
dem Zaren vorgelegt, der bisher noch keine beſtimmte
Stellung dazu genommen hat. Hieraus erklärt ſich auch die
Unbeſtimmtheit der in allgemeinen Redensarten von Trepow
verleſenen Regierungserklärung. Rach ſcharfen Angriffen gegen
Protopopow in der Duma r dieſer ins Hauptquartier,
um vom Zaren eine endgültige Entſcheidung in dieſer Ange
legenheit zu bewirken. Jn gut unterrichteten Petersburger
Kreiſen wird dem Schritt Protopopows wenig Bedeutung zu
gemeſſen und ſeine Stellung auf die Dauer als unhaltbar
angeſehen. Dagegen wird Trepows Stellung als gekräf-
tigt angefehen. Das Verbleiben beider Miniſter gleichzeitiim Kabinett iſt auf die Dauer undenkbar. Wenn Trepow m

ſeinen Anſichten durchdringt, wird eine neue Regierungserklä-
rung in einer der nächſten Dumaſitzungen erwarſet, die ſich an
das Programm des fortſchrittlichen Blocks anlehnen und die
großen Städte und Landſchaftsorganiſationen zur tätigen Mit-
arbeit bei der Verſorgung der Front und der Organiſation der
Lebensmittelverſorgung im Reiche in weitem Maße heranziehen
foll. Sollte Protopopow wider Erwarten im Amte bleiben, ſo
beabſichtigt die Mehrheit der Duma, alle Hebel in Bewegung
zu ſetzen, um ſeinen Sturz doch noch zu bewirken.

„Miljukow hat Stürmer in der Duma offen der
Beſtechlichkeit beſchuldigt, worauf letzterer die Klage gegen ihn
angeftrengt hat, die vorausſichtlich lange gebrauchen wird, ehe
ſie ernſtlich in Fluß kommt.

Die Entwertung des Nubels.
Rußkoje Slowo“ veröffentlicht einen Artikel, in dem die

ſtändige Entwertung des Rubelkurſes als eine wirtſchaftliche
Kataſtrophe für Rußland bezeichnet wird. Der Kurs, der in
London vom 95 Rubel in normalen Zeiten auf 163 Rubel für
10 Pfund Sterling geſtiegen iſt, bedeutet eine Verſchlechterung
der rufſiſchen Valuta um etwa 79 Prozent. Falls die ruſſiſche
Regierung nicht Maßnahmen ergreife, um die ruſſiſche Valuta
zu ſtabiliſieren, werden viele Exiſtenzen vollſtändig vernichtet,

Der Krieg gegen Italien
Die Finanzlage Ftaliens.

Lugano, 13. Dezbr. Morgen wird der Schatzminiſter Car-
cano in der Kammer Mitteilungen über die Finanzlage
machen, die in zwei vielſtündigen Verhandlungen im Miniſter
rat vorberaten wurden. Einen unangenehmen Eindruck macht,
daß für den Neubau des Parlamentspalaſtes Mon-
tecitorio ſtatt der bewilligten 6 Millionen Lire bis-
her 30 Millionen verausgabt wurden. Die Kammer
erklärte die Wahl des kriegsfeindlichen Sozialiſten Piccina-
t T z 1913 den Katholikenführer Coris ſchlug, für un
gültig.

Die Lage auf dem Balkan
Die Bente der 9. Armee.

Berlin, 13. Dezbr. Wie wir hören, betrug die Beute der
9. Armee am 11. d. M. 22 Offiziere, 2860 Mann, 12 Maſchi
nengewehre, 5 Geſchütze und 7 Lookomotiven.

Nantes auf der Flucht.
Stockholm, 13. Dezbr. Die Familie des Königs von

Rumäni en, die ſich gegenwärtig in Kiew aufhält, wird,
wie der „Djen“ erfährt, die Stadt in nächſter Zeit verlaſſen und
in einer anderen ruſſiſchen Stadt, vorausſichtlich Odeſſa, Woh
nung nehmen.

„Rumänien iſt erledigt.“
Bern 13. Dezbr. General Berthaut ſchreibt im „PetitJourn.“, der rumäniſche Rückzug ſei kein ſtrategiſcher

Rückzug mehr, ſondern ein aufgezwungener, unter
Geſich:spunkten, die man beſſer nicht anwenden ſollte. Die Er-
warkungen au die ruſſiſche Manöverierarmee hätten ſich nicht
erfülls und heute ſei es klar, daß ſie nicht mehr eintreffen würde.Rumänien könne mee als erledigt betrach-
tet werden. Ein neuer Feldzug in Rumänien ſei zwar mög-
lich, aber unterdeſſen würden ſich die Deutſchen ebenſo befeſtigt
haben wie auf allen anderen Fronten. Nachdem aber die ru-
mäniſche Frage zur Zufriedenheit der Mittelmächte geregelt u
r man der griechiſchen Frage ernſteſte Aufmerkſamkeit
chenken.

Die rumäniſche Beute.
Ueber die bis zum 10. Dezember in Rumänien ein-

gebrachte Beute werden an maßgebender Stelle folgende An-
gaben gemacht: An rumäniſchen Gefangenen waren
bis zu dieſen Tage 145 900 Mann, darunter mehr als 1600 Of-
fiziere, gezählt. Von den 800 Feldgeſchützen, die Rumä-
nien nach gegneriſchen Berichten bei Kriegsausbruch beſaß, ſind
422 in der Hand der Verbündeten geblieben; von den
60 ſchweren Feldgeſchützen 24 Stück: außerdem beſaßen
die Rumänen etwa 500 Maſchinengewehre, von denen
ihnen bis zum genannten Tage 364 verloren gegangen waren.
Das von ihnen bisher gerettete Material iſt zum großen Teil
durch die übermäßige Benutzung währden des Ver-
zweiflungskampfes der letzten Zeit erneuerungsbedürf-
tig geworden. Von ihren bei Kriegsbeginn vorhandenen
400 000 Gewehren ſind mit den Gefangenen und bei der
Aufräumung der Schlachtfelder 299 000 erbeutet worden.
Die Beutcziffern von Bukareſt, wo ſich das Arſenal, die
Feuerwerkerei und die einzige moderne PulverfabrikRumäniens
befand, ſind in den genannten nicht inbegriffen. Hinzu-
zufügen wäre noch, daß ſich am 10. Dezember von den insgeſamt
137 902 Quadratkilometern rumäniſchen Bo-
dens 64000, von den 3087 Kilometern rumäniſcher Bahnen
rund 2000 in der Hand der Verbündeten befanden. Von 700
Lokomotiven waren 137, von 18000 Waggons 4000 er-
beutet. Von einer ſyſtematiſchen Vernichtung der Ge-
treidevorräte im Lande kann nicht die Rede ſein,
weil das Korn von den Bauern wohl eingebracht, aber nicht
mehr gedroſchen werden konnte und deshalb noch im ganzen
Lande in den Gehöften verſtreut iſt. Verwüſtet wurde ver-
hältnismäßig wenig; ſogar die großen Magazine, in
denen das von England aufgekaufte Getreide der
rorjährigen Ernte lagert, wurden zum großen Teil unver-
ſehrt angetroffen.

Admiral Fonrnet abbernfen.
Nach einer Hovas“-Meldung iſt der franzöſiſche Admiral

Fournet, der das Geſchwader der Entente im Piräus kom-
mandiert. abberufen worden. Vizeadmiral Gaucher
wurde zu feinem Nachfolger ernannt.

Der reuige Peter in der Fremde.
Die „Frkf Ztg.“ meldet aus Budapeſt: Laut dem Sofio

ter „Utro erklärte der ſerbiſche Kön Peter gegenüber dem
italieniſchen Kammerdeputierten Caſolatta, Serbien
hätte ſchon 1914 dem n e r Ultimatumwillfahrt, wenn nicht Rußlan mit der Verſicherung,
ſeine Heere würden die Monarchie binden und die ſer
biſche Armee käme nur als letzte Reſerve r Ver-
wenvung, zum Krieg gedrängt hätte. „Der ſchwächſte Mo
ment meines Lebens“, ſo ſagte Köni r war, als
tente uns gaufforderte, den Anſchluß Bulgariens durch
Abtretung von Mazedonien zu erkaufen. Jnzwiſchen
haben wir uns davon überzeugt, daß die Entente Ser bien
mit leeren Verſprechungen hinhält. Die Zukunft
wird ein Licht werfen auf den Betruag des kleinen
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ch wachen Serbien durch die großen Ententeſtaaten, be
onders durch England.“

Einſchränkungen in Griechenland.
London, 12. Dezember. Aus dem Piräus wird dem

„Daily Tel.“ vom 9. 12. gemeldet: Die Regierung hat, um
Kohle zu ſparen, die Einſchränkung des Verkehrs der Eiſen-
bahnen und Straßenbahnen angeorönet. Das Ge-
treide, das im Piräus aufgeſtapelt lag, iſt in aller Eile
nach Athen gebracht worden. Ueber 6000 Venizeliſten
hen ne ar t. Die Berhan dungen inAthen dauern fort.

Es heißt, die Vorräte an Lebensmitteln und Munition
würden Griechenland für 3 Wochen ſicherſtellen.

Der Seekrieg
Die Verſenkung der „CLaledonia“.

Ueber die Verſenkung des Truppendampfers
„Caledonia“ erhalten wir jetzt nähere Mitteilungen. Die
„Caledonia“ hatte verſucht, das deutſche U-Boot zu
rammen. Beinahe wäre ihr das auch geglückt, das U-Boot
konnte nur durch ſehr raſches Tauchen dem Rammſtoß ent-
rinnen. Trotzdem wurde ſein Periſkop noch von der
„Caledvnia“ erfaßt uns verbogen. Die Reparatur, die
unter Waſſer vorgenommen wurde. nahm eine Stunde in
Anſyruch. Als das Bvot wieder auftauchte, fuchte es ver
geblich nach dem torpedierten Dampfer. Statt deſſen erblick-
te es unr eine Reihe von etwa zehn Segelbov-
ten, die wie in der Regatta hintereinander hermarſchier-
ten. Die Boote hatten die Beſatzung der „Caledonia“ auf-
genommen, da der Dampfer in der ungewöhnlich kurzen
Zeit von 55 Minuten im allgemernen rechnet man etwa
drei bis vier Stunden geſunken war. Das U-Bvot fuhr
an das letzte der Segelboote heran und fragte, in welchem
Bovbote ſich der Kapitän befinde. Das Boot wurde ihm ge-
zeigt und der Kapitän darauf an Bord genommen, da er das
U-Boot zu rammen verfucht hatte. Auf die mehr zuföällige
Frage des deutſchen Offiziers, ob ſich noch weitere Of-
füziere in den Booten befänden, erhoben ſich zwei in
Oelzeug gekleidete Geſtalten, die ſich bei nähe-
rem Zuſehen als ein engliſcher, von Saloniki nach Hauſe
geſchickter General mit feinem Adiutanten erwieſen. Sie
hatten ihre Mützen unter die Jacken geſteckt. Auf
die Frage, warum das geſchehen ſei, erwiderten ſie, die
Mannſchaft habe ſie dazu gezwungen, weil die Leute fürch-
teten, daß das U-Boot ſonſt die Rettungsboote beſchießen
würde. Der General hatte eine Mappe mit wichtigen
Papieren bei ſich, die er ausliefern mußte. Sie enthielt
ſehr genaue Mitteilungen über einzelne Kämpfe an öer
Strumafront und anch die Abſchrift einer Verfügung des
engliſchen Kriegsminiſters, wonach der General wegen Man-
gels an Energie abgeſägt wurde. Aus den Mitteilungen,
die dabei lagen, ging hervor, daß dieſer General bei Beginn
des Krieges noch als Major in Flandern geſtanden hatte.
Er war uns fehr dankbar für die vorzügliche Aufnahme an
Bord des UBootes (1!)

Unſere U-Boote.
ßerlin, 13. Dezember. In der Zeit vom 28. November

bis 8. Dezember wurden von unſeren U-Booten vor der
franzöſiſchen Kanal- und Atlantikküſte u. g.
Kohlenladungen im Geſamtbetrag von 17000 Tonnen
engliſcher, nach Frankreich beſtimmter Kohle und ein eng-
liſcher Dampfer mit 6000 Tonnen Kriegsmaterial von
Newyork nach Frankreich verſenkt.

Genuf, 13. Dezember. Der „Temps“ meldet aus Breſt,
daß der engliſche Dampfer „Meſſina“ (4275 To.)
auf der Höhe von Roscoff von einem feindlichen Unterſee-
boot verſenkt wurde.

London, 12. Dezember. Lloyds meldet: Der ſchwedi-
ſche Schooner „Harry“ wurde von einem Unterſeeboot
angegriffen. Man glaubt, daß er durch Feuer zerſtört

Die Beſatzung iſt gelandet. Ein bisher als geſnn-
ken gemeldeter bel giſcher Dawpſer wurde voll Waſſer
nach Falmputh eingeſchleppt. Er war von einem Un-
terſeeboot beſchädigt worden.

Bern, 13. Dezember. Nach einer Meldung des „Petit
Pariſien“ aus Le Havre wurde die franzöſiſche Goe-
lette „Primgevere“ verſenkt. Die Beſatzung wurde
gerettet. Nach einer Meldung des „Matin“ aus Rennes
wurde der engliſche Dampfer „Haveſtan“ ver-
ſenkt. Die Beſatzung wurde gerettet

London, 13. Dezember. Nach einer Lloyds- Meldung iſt
der däniſche Dampfer „FInger“ verſenkt worden.

BVerlin, 13. Dezember. Laut „Voſſ. Ztg.“ wäre nicht
nur der Dampfer „Biſtritz a“, der mit einem Trans
port ſchwerer Artillerie für die rumäniſche Armee
unterwegs war, ſondern auch ein zweiter Dampfer
mit ſchwerer Artillerie, die die franzöſiſche Regie-
rung Rumänien zur Verfügung ſtellen wollte, von einem
deutſchen U-Boote verſenkt worden.

Amſterdam, 14. Dezember. Die franzöſiſchen Se g-
ler „Caete“ und „Madeleine“ ſowi edrei engliſche
Fiſcherfahrzeuge aus Brixhan ſind durch Unterſee-
boote verſenkt worden.

Die Neutralen
Die engliſch-ſchwediſchen Verhandlungen geſcheitert

Die „Zür. Poſt“ meldet aus London: Wie der Be-
richterſtatter der „Morningpoſt“ in Stockholm berichtet, zir-
kulieren dort Gerüchte, wonach die engliſch-ſchwedi-
ſchen Verhandlungen über die Regelung der Han-
delsbeziehungen geſcheitert ſind.

Die amerikaniſchen Kredite an die Entente.
Nach einer Kabelmeldung der „Frkf. Ztg.“ aus New

York hat das Bundes-Reſerve- Amt in Waſ-hington dem Währungskontrolleur unterſagt, die
üblichen Veröffentlichungen aller Kapitalanlagen

der Nationalbanken vorzunehmen. Der Grund dieſer
auffallenden Tatſache ſteht im Zuſammenhang mit der zu
weit gehenden Geldhilfe an die Alliierten. Es
hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß eine Anzahl von Natio-
nalbanken durch die Uebernahme von fremden
a haptere n ihre Mittel zu ſehr ffeſtgelegt
hat.

Verſtärkte Vertretung der welſchſchweizer Kantone im
Bundesrat!

Bern, 13. Dezember. (Meldung der Schweiz. Dep.Ag.)
Der Nationalrat genehmigte heute einſtimmig den
von dem Genfer Michel begründeten Antrag, der den
Bundesrat einlädt, die Frage zu prüfen, ob nicht die
Zahl der Mitglieder des Bundesrats von ſieben auf
neun erhöht werden ſoll. Der Antragſteller und ver-
ſchiedene Redner forderten eine Vermehrung der
Bundesräte zum Zweck einer beſſeren Vertre-
tung der verſchiedenen ſprachlichen Minderhei-
ten und politiſchen Minderheitsparteien in der Regierung.
Jm Namen des Bundesrates gab Bundespräſident De
eoppet eine Erklärung ab. daß er den Antrag annehme
Waenhcſe? eart näherer Prüfung der ganzen Ange-

Aus Stadt und Amgebung
An die Hindenburgſpenbe

und die Pflicht, ſie auf jede Weiſe zu fördern, ſei wiederholt
dringlich erinnert. Es iſt erſte Pflicht, den Schwerarbeitern
zu helfen, die unſerm Heer die in größten Mengen nötige
Munition liefern. Verſagt die Munitionslieferung, ſo nützt
alle Tapferkeit unſerer Truppen nichts. Darum befolge man
den kürzlich an dieſer Stelle veröffentlichen Aufruf des
Oberpräſidenten v. Hegel. Namentlich gebe man von Haus-
ſchlachtungen reichlich. Die Spenden werden zum Höchſtpreis
bezahlt. Annahmeſtellen ſind die Butterverkäufer und An-
kaufsſtellen des Kreiſes.

Märchen.
Zu nächſten Sonnabend (4 Uhr nachm. in der Turn-

halle Wilhelmſtr.) hat der Mobilmachungs- Ausſchuß in erſter
Linie unſere Jugend zu Gaſte geladen, doch iſt die Vorſtel-
lung auch für Erwachſene zu empfehlen.

Fräulein Käthe Weber aus Halle wird Märchen erzäh-
len, die ſo recht für das jngendliche Herz zugeſchnitten ſind.
Frau Luiſe Wieſe aus Halle wird Kinderlieder ſingen. Da
zu werden Lichtbilder gezeigt werden, die Bilder ſind von
Fräulein Eva Schmidt Halle entworfen und mit der Scheere
ausgeſchnitten.

Die Vorſtellung, die ſchon im Vorjahre bei Allen, die
ihr beiwohnten, Freude erregt hat, wird auch in diefem
Jahre die Anziehungskraft nicht verfehlen, namentlich da
die Preiſe ſehr billig ſind.

Die Fleiſchration
beträgt für dieſe Woche wieder 150 Gramm mit, 120 Gramm
ohne Knochen.

Den Verkehr mit Kartoffeln
betrifft eine Bekanntmachung in dieſer Nummer.

Freiwilliger Frauenhilfsdienſt.
Frauen, die ſich fozial, hauswirtſchaftlich, land wirtſchaft

lich vöoer kaufmänniſch im freiwilligen Hilfsdienſt betätigen
können und wollen, werden gebeten, ſtch beim Baterländi-
ſchen Frauverein zu melden.

Theater im Tivoli.
Am Sonntag abend führt die Direktion Schlegel „Min-

na von Barnhelm“ auf, am Nachmittag 24 Uhr für die Ju
gend „Jm Reiche der Weihnachtsfee“. Bei dem üblichen
ſtarken Beſuche wird man gut tun, ſich rechtzeitig mit Ein
trittskaren zu verſehen.

Vaerländiſcher Hilfsdienſt.
Das Stellvertretende Generalkommando erſucht durch

Zekanntmachung in dieſer Nummer alle Perſonen, ſich zu
melden, die Hilfsdienſtyflichtig ſind, und fähig ſind 1. zum
Garniſonwachdienſt, 2. militäriſchen Arbeitsdienſt, 3. Bure-
augarbeiten, Buchbinderei und Buchdruckerei, 4. Ordonanz-
dienſt (Telephon-, Brief-, Botendienſt), 5. als Offizierbur-
ſchen, 6. Sicherheitspoſten für Bahn und Brückenſchutz.

Das Generalkommando erwartet, daß ſich
jeder meldet, der zu einer der genannten Lei-
ſtungen fähig iſt.

Wettervorausſage
Freitag, 15. Dezember. Wechſelnde Bewölkung, mild,

Regenneigung.

Letzte Depeſchen
Keine beſonderen Ereigniſſe in Oſten u. Weſten.

Großes Hauptquartier, 14. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heereserupre Kranprinz Rupprecht
Jn einzelnen Abſchnitten der Som me front vorüber

gehend ſtarker Feuerkampf.
Front des Deutſchen Kronnrinzen

Bei Le Fours de Paris in den Argonnen nach hefti-
gem Vorbereitungsfeuer vorſtoßende franzöſiſche Patronillen
wurden abgewieſen.

Auf dem rechten Maas ufer war nachmittags die Ar
tillerietätigkeit geſteigert.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Nichts Weſentliches.
Heeresgruppe Erzherzos Jofeph.

J t hen vielfach Artilleriefeuer.Im t r e de im e otoſultale ſetzten
die Ruſſen ihre verluſtreichen, aber ohne jeden Erfolg ver
laufenden Angriffe fort.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Günſtige Fortſchritte auf der ganzen Front trotz ſehr großer

Regenſchwierigkeiten.
Die Große Walachei ſüdlich der Bahn Bukareſt

Cernavoda iſt vom Feinde geſäubert.
Mazedoniiſekbe Froni.

Die öſtlich der Cerna von Serben geführten Angriffe ſind
unter ſchweren Verluſten vor den bulgariſchen Stellungen zu-
ſammengehbrochen.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Diktator Brignd warnt ſein Land vor deutſcher

Vergiftung und verliert an Vertrauen.
Paris, 14. Dezbr. (Havas.) Jn der geſtrigen Nachmit-

tagsſitzung der Kammer erklärte Miniſterpräſident Briand,
der Kriegsausſchuß würde alle Vollmachten zu raſcher Entſchei-
dung mit den entſprechenden Mitteln zur Ausführung erhalten.
Er wird faſt dauernd tagen und wird darüber wachen, daß die
Erzeugung geſteigert, die Verproviantierung geregelt und eine
gerechte Verteilung unter die Zivilbevslkerung und das Mili
tär geſichert wird. Nirgends ſind die Erfolge der Deutſchen
entſcheidend geweſen. Die tapferen Rumänen mußten weichen,
das iſt traurig, aber ihre auf das ruſſiſche Heer geſtützte Armee
wird ſich aufraffen und morgen wird ſich eine neue Front bilden,
die die feindliche Front in Vewegung ſetzen wird. Der Kriegs
ausſchuß wird keine Störung im Lande hervorrufen. Wir wer
den die Regelung gewiſſer Fragen durch Dekret verlangen, denn
die Geſetze würden für die Regelung zu langſam ſein. Wir wer
den das Alkohalverbot vorlegen.

Anſpielend auf die Rede des deutſchen Reichs-
kanzlers, erklärte Briand alsdann: Jch habe die Pficht,
mein Land vor einer möglichen Vergiftung zu warnen. (Leb
hafter Beifall.) Wenn ein Land, bis zu den Zähnen bewaffuet,
wenn es unter Verletzung des Völkerrechtes überall Menſchen

unshebt, um ſie zur Arveit zu zurngen wenn ich in orejer
Augenblicke meinen Lande micht zurtkefe: „Achtung? Seid auſ
der Hut!“, ſo wäre i ſehr ſtrafhar. (Beifall, Zurufe.)

Die Kamtner hat mit 314 gegen 195 Stimmen eine Ver
trauens Tagesordnung angenommen.

Anmerkung der Redagklig: Briceds Mehrheit iſt
wiederum um 35 Stimmen geſunken.

Englands Haßnerblendung.
Retterdam, 13. Dezbr. Der Berichterſtatter des N. Rott,

Cour. in London telegraphiert folgendes aus den engküchen
Blättern:

„Daily Chron.“ mekdèt:
wenn der Krieg bis zum
von einer Kataſtrophe heimgeſucht werden wird.
Deutſchland wird wahrſcheinlich militäriſche Nieder
lagen erleiden, die viel ärger ſein würden, als die im
Jahre 1916 (!!1). Das Blatt ſchließt, es ſei noch keine
völlige Uebereinſtimmung über die Haltung, die die
Alliierten gegenüber dem Angebot der Mittel
mächte einnehmen müßten, vorhanden.

Der Londoner Berichterſtatter des „Manch. Guard.“ ſchreibt,
es werde von Lloyd George die eine oder andere große und
vermeſſene Tat als Antwort erwartet. Es beſtehe ab
ſoelut keine Neigung, Deutſchland einer Argkiſt zu ver-
dächtigen, noch auch fehe man in den Friedensvorſchlägen ein
Eingeſtändnis der Niederlage. Man glaube aber, daß Deutſch
kand einſehe, daß es die Grenze ſeiner militäri-
ſchen Leiſtungen erreicht habe.

Jm Leitartikel ſchreibt „Manch. Guard.“: Es handelt ſich
nicht nur um einen Schachzug in diplomatiſchem
Stil, ſondern um ein aufrichtiges Friedensange-
bot. Es muß ſofort ein Gedankenaustagufſch ſtatt
finden. Eine abſolute Verweigerung eines ſolchen Ge
dankengustauſches würde die Alliierten in den Augen aller
Neutralen ins Unrecht ſetzen.

alſo

Deutſchland weiß, daß es,

ſich einigen werden. von Deutſchland angenom-
men werden; aber die Verantwortung hierfür muß auf
Deutſchland geſchoben werden.

„Die Sprache von Beſeſſenen.“
Amſterdam, 14. Dezbr. „Nieuws van den Dag“ warnen

davor, ſich durch die Lektüre der Blätterſtimmen über das Frie-
densangebot in einen zu großen Peſſimismus hineintrei-
ben zu laſſen. Die Sproche der franzöſiſchen und der
engliſchen Preſſe habe jede Erwartung übertroffen. Das
ſei die Sprache von Beſeſſenen. Dieſe Heſden der Feder
begingen feden Tag, den ihnen Gott ſchenkt, ein Verbrechen
an der Menſchheit. Das Blatt ſchließt Wenn die Regie-
rungen der Alliierten keine Form finden, um wenioeſtens
Verhandlungen zu verſuchen, dann ruht die Ver
antwortung für die neuen Menſchenopfer und das neue,
unüberſehbare Elend in der Tat auf ihnen.

Die franzöſiſche Lügenvreſſe. e
Bern, 14. Dezbr. Die „Humanite“ führt u. a. aus: Die

franzöſiſche Preſſe iſt geſpickt mit Lügen. Die
erſte Pflicht der neuen Regierung wird daher ſein, das Recht
auf Wahrheit und Klarheit wieder her zuſtellen. Unſer
Land iſt in Sorge beſonders deswegen, weil es nichts weiß.

Ftalien vor der Wirtſchaftskataſtrophe.
Lugano, 13. Dezbr. Die Verkehrs- und Verpro-

viantierungsnöte Jtaliens drängen immer mächti-
er einer Kataſtrophe entgegen. Auf dem Meere herrſcht
kangel an Schiffen und im Lande an Lokomotiven und Wag-

gons. Eine große Verſammlung von Jnduſtriellen in
Mailand richtete die dringende Aufforderung an die Regie
rung, für die Anſchaffung neuen Eifenbahnmake-rials und die rn des vorhandenen zu ſorgen. Wei-
ter macht der Präfekt von Mailand bekannt daß die Jndu-
ſtriellen und Privaten ſich von nun an für ihren Be-
darf an Kohlen ausſchließlich an den vrinaten Handel
wenden müſſen. da die Staatseiſenbahnen nur noch ganz aus
nahmsweiſe und wenn öffentliche Jntereſſen auf dem Spiele
ſtehen, Kohlen abgeben können. Dabei berichtet aber das Han
delsblatt,Sole“, daß die private Kohleneinfuhr wegen
Mangels an Schiffsraum ſo gut wie aufgehört hat. Nach
einer Erklärung in der italieniſchen Kammer ſind im Laufe des
Monats November nur 5 Schiffe mit Kohlen in Jta-
lien eingetroffen.
Die Urſache zur Demiſſion des Kabinetts Koerber

Wien, 14. Dezbr. Die Blätter erklären, daß der Rücktritt
des Kabinetts Koerber zum Teil auf den Wider
ſtand eines Teiles der deutſchen Abgeordneten gegen
die Wiedereröffnung des Parkaments zurückzu-
führen ſei. Andererſeits ſtehe er vermutlich im Zuſammenhang
mit der Löfung der vom Miniſterium Stürgkh vorbereiteten
Ausgleichsfrage mit Angarn. Dem neuen Miniſter

v. Spitzmüller, der als Handelsminifter großen
Anteil an den Ausgleichsverhandlungen hatte, bezeichnen die
Blätter als geeigneten Mann, den Ausgleich zu Ende zu führen.

Frankreichs Desorganiſation.
Bern, 13. Dezbr. Jn der geſtrigen Sitzung der franzöſiſchen

Kammer ſtellte der Abgeordnete Bedouce feſt, daß infolge
der Verkehrsnot im Hafen La Paliſſe 6 Millie-
nen Säcke Hafer durch Keimung zugrunde gegangen
ſeien. Das bedeute einen Verluſt von 30 illioner
Frank. Nach Anſicht des Abgeordneten iſt durch die Miß
ſtände im Verkehrsleben in Frankreich bis jetzt ein
Schaden von 5 Milliarden Frank verurſacht worden,

Der Riß durch Engkland.
Rotterdam, 13. Dezbr. Die Northcliff-Preſſe richtete die

Aufmerkſamkeit auf die angebliche Verſchwörung der
liberalen Führer, die bezwecke, Lloyd George und
ſeine Anhänger als Zerſpalter der liberalen Par-
te i darzuſtellen. Die Auffaſſung ſei, daß die nationale Regie-
rung eine neue Koalitionsregierung darſtellt, worin
die Liberalen ebenſogut vertreten ſind, wie in der früheren.
Soweit die „Times“. Man erkennt daraus, daß der Regie-
rungswechſel einen äußerſt ſcharfen Gegenſatz zwiſchen
den Unioniſten, den Liberalen, die Lloyd George
folgen, und den Alt liberalen als Gefolgſchaft Ab
quiths auf der anderen Seite hervorgerufen hat, der den
Burgfrieden im Unterhauſe ſowohl für die Kriegführung,
wie für die Friedensfrage um ſo ſchwerer gefährdet, alsdie Arbeiterminiſter mit ihren Anhängern im Unter
hauſe durchaus nicht Vertreter der Wihensmeinung der
ganzen Arbeiterſchaft ſind, auch die iri ſchen Na
kionaliſten dürften für Lloyd Georges Rexterung ein Ele-
ment von gefährlichſter Unkcherheit bilden.

Schneeſtürme im Hochgebirge.
Jm Engadin und im Kanton Wallis herrſchen furchtbare

Schneeſtürme. Jm Saas-Tal wurden 18 Ställe mit Vieh
und das Hotel auf dem Monte Moro durch Lawinen zer-
ſtört,.
einer Lawine begraben; ſie konnten gerettet werden. Die
Julier-Poſt wurde durch eine Lawine mit vier Mann und
fünf Pferden in den Julier-Bach geworfen; die Verunglück-
ten konnten ebenfalls gerettet werden. Die MalojaPoſt iſt
unterbrochen. Die rhätiſche Bahn iſt geſperrt.

Die heutige Rummer umfakt 8 Seiten.

nächſten Sommer fortdauert,

g ralen t Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Bedingungen, über die die Alliierten

Bei den Bernina- Häuſern wurden acht Mann von



Tochter Else mit dem Dipl. Ing.

Herrn Walter Herrich, Leutnant
d. Res. a. D. beehren wir uns an-
zuzeigen

Otto Pelargus und Frau Margarete
geb. Birnbaum.

DESSAU, im Dezember 1916.
Prangstrasse 44,

G

Die Verlobung unserer ältesten

2
S

Statt Karten!

Meine Verlobung mit Fräulein

Else Pelargus, Tochter des Kauf-

manns, Herrn Otto Pelargus und
seiner Frau Gemahlin geb. Birnbaum

beehre ich mich anzuzeigen

Dipl.-Ing. Walter Herrich
Leutnant d. Res, a. D.

MERSEBURG, im Dezember 1916.
Priedrichstrasse 7.
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Weſhnachts-Geschenhe
ſſ empfehle in grosser Auswahl und zu noch sehr vorteilhaſten Preisen:

Teppiche, Gardinen, Möbelstoffe, Läuferstoffe,
Tisch- u. Diwandecken, Bettdecken, Kamelhaardecken,
Linoleum-Teppiche, Vorlagen und -Läufer, Kissen,

Metallbettstellen für Erwachsene und Kinder, ll

Steppdecken, Wagen- u. Puppendecken, Reisedechken.

Als passende

Felle, Vorlagen,

Alle diese Artikel sind noch bezugsseheinfrei
mit Ausnahme Von Stepp- und Schlafdecken.

Otto Dobkowitz, Nerseburg,
Il

J I A R. iA I R R mit e Jl r t Ah a

Zöſchen.
Zu dem am Sonntag, den

17. Dezember, abends 8 Uhr
im Frankeſchen Saale ſtatt-
findenden

Jugendabend
ladet ein

Jngendkompagnie 363.

h.
O e W W W W W W W W

Livoli-Merseburg
Dir.: Osk. Schlegel, Weibenfels.

Sonnmtag, den 17. Dezbr.
abends 8 Unr:

Der große Lustspiel -Erfolg!
Minna von Barahelm
oder: Das Soldatenglück.

Lustspiel in 5 Aufzügen von E. G.
Lessing.

0

0
s

6

9
9

s

9
6

b

Als Gaste Hofschauspieler
6

e
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Anthonv, Ferrand und War-
schanskv, sämtlich vom Hof-

theater Weimar.
Schauspielpreise! Vorverbast
bis Sonntagl Uhr bei E. Frahnert

Nachmittags Uhr
Für die Kleinen

Im Reiche der
W'eihnachktsfee!

oder: à Des armen Kindes
Weihnachtstest.

Weihnachtsmärchen in 4 Akten von
Stüäver.

Preise wie üblich.
Vorverkauf: Sonntag I2 bis g

Uhr im Tivoli.

e W M t C C C d e
di

Der Einwohnerſchaft von Merſeburg zur gefälligen Nachricht,
daß ich mit

Haſen und Wildbret
für die Feiertage

W leider nicht
dienen kann.

Emil Wolff.

Ein edles Heimathuch u. vortreffliches Weihnachtsgeschenk:

Paul Schreckenbach

Markgraf Gero
Roman aus der Gründungszeit des alten deutschen Reiches,
Geheftet Mk. 4. 10. Tausend. Gebunden Mk. 5.50

Von des alten deutschen Reiches Herrlichkeit, von Kampf und Fehde, von
todesmutigem Wagen und stolzer Heldengrösse, von deutscher Treue aod
slawischer Tücke wird uns hier erzählt.

Verlag I. Staackmann, Leipzig.
Vorrätig in den hies. Buchhandlungen. Sonderverzeichnis umsonst a. portofrei.

Bee
ſabattspar-Verein Mersebur

Wir geben hierdurch bekannt, daß die von
uns ausgegebenen Rabattmarken

e nicht verfallen,
ſondern jedes gefüllte Sparbuch von unſeren
Mitgliedern ſowohl, wie auch von der Städtiſchen
Sparkaſſe eingelöſt wird. O

e

Statt Karten!

Für die zu unserer Hochzeit erwiesenen Auf- J

merksamkeiten sagen wir hiermit allen unsern

herzlichen Dank.

Otto Kießler und Frau Charlotte ſ
geb. Schwarz.

Vaterländiſcher Hilfsdienſt!
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwillig en Meldung
gemäß 8 7 Abſatz 2 des Geſetzes für den vaterländiſchen

Hilfsdienſt.
Hierzu gibt das Stellvertretende Generalkommando IV. Armeekorps bekannt:
Alle Perſonen, die nach dem Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt

vom 5. 12. 16. hilfsdienſtpflichtig ſind und nach ihren körperlichen und geiſtigen
Fähigkeiten für die nachſtehend bezeichneten Dienſtobliegenheiten in Frage kommen
werden erſucht, ſich bei den örtlichen Gärniſonkommandos unverzüglich zu melden.
In Orten, in denen ſich kein Garniſonkommando befindet, erfolgt die Meldung
bei der Gemeindebehörde, die ſie dem nächſtgelegenen Garniſonkommando zu
übermitteln hat.

Jn Betracht kommen folgende Dienſtobliegenheiten:
1. Garniſonwachtdienſt;
2. Militäriſcher Arbeitsdienſt, und zwar:

in den Kammern und Küchen der Truppen,
in den Handwerksſtuben,
in den Waffenmeiſtereien,
in den Wäſchereien,
im Krankenpflegedienſt,
bei den Artillerie- und Traindepots,
bei den Proviant- und Erſatz-Magazinen,
auf den Sammelſtationen;

3. Schreiber insbeſondere auch Maſchinenſchreiber und Stenographen,
ferner Buchdruckerei- und Buchbinderei-Perſonal, Steindrucker,
Schriftſetzer, Maſchinenmeiſter, Buchbinder);

4. Ordonnanzdienſt (Telefoniſten, Brief- und Paketpoſtdienſt, ſonſtiger
Botendienſt, Reinigungsdienſt uſw.);

5. Offizierburſchen;
6. Sicherheitspoſten für Bahn uud Brückenſchutz (für dieſen Dienſt

kommen in erſter Linie gediente Leute Angehörige von Krieger
So c tenvereiwen die nicht mehr wehrpflicht.g ſind, in

etracht).
Für die in den Ziffern 2, 3 und 4 erwähnten Dienſtobliegenheiten

können ſich auch weibliche Hilfskräfte melden.
Die Entlohnung erfolgt nach den ortsüblichen Sätzen.
Das ſtellvertretende Generalkommando erwartet mit Rückſicht auf den

hohen vaterländiſchen Zweck der Hilfsd'ienſtpflicht r von Soldaten
für Verwendung in r in und hinter der Front), daß ſich freiwillig
jeder meldet, der imſtande iſt, eine der oben bezeichneten Obliegenheiten zu er
füllen und ſich nicht etwa ſchon im vaterländiſchen Hilfsdienſt (9 3 des Geſetzes
vom 5. d. Mts. befindet.

Magdeburg, den 12. Dezember 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

g090 Preise.
Karl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgesechäàäft

für

Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche, Bettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
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Bedienung
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hanptpoſtlagernd Merſeburg

Städtiſche Sparkaſſe.
Wegen dem Mangel an

d Khſleingeld
bitten wir ergebenſt, die Heimſparkaſſen tunlichſt monatlich nach
unſerem Kaſſenlokal, Burgstraße 1, zur Entleerung zu bringen.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe
Thiele, Stadtrat.

Wenden Sie sich
FI6öbeel

0, Scholz Ww-
Merseburg a. S. Gotthardtstrasso 34,

wegen preiswerter und gediegener

Telephon Nr. 458.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltzz, Lokales und Vermiſchtes M. Wuſt,
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. B

Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.al tz. ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 294 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 15. Dezember 1976,

Unsere Postbezieher
daten wir, die Bestellungen für das neue Vierteljahr baldäigst dem Post-
doten oder dem nächsten Pos tamt Abergeben zu wollen.

Das

s t alen Kreiseingesessenen ein unentbehrlfſoher Lesestoff geworden EB 9

derr IE Wqhahnlsse des 6ffent11ohen Lebens, nament Ich die
Ka4 g3 j
Se

Kriegsereignisse,
b16 et in seinen Berfſohten aus Stadt und Land nicht nur väeles Interes-
ant,e und Wissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau und der Fami 11e

durch ihre Bei lagen (Sonntagsblatt Haus und Landwärtschaft, Mode, Wand-
fahrpläne und WVandkalender) unterhaltende und nüt z11ichse Beigaben.

Auoh di e
amtlichen Bekanntmachungen,

bpesonders in Lobensmdättel-Angelegenheiten, brängt, das M. T. zueorst und
aus fünrlich, was heute für den Prävatmann wäe den deschäfüösmann von be-
gonderem Werte ist.

nung
we4ter zu empfehlen.

Die unabhängige ohne Ansehen der Partel streng vaterländische
Haltung des Merseburger Tageblattes fündet immer wachsende Anerken-

Wir bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte und Nachbarn

Jede Postanst alt nimmt Bestellungen an.
4 (Preis Mk. 1.50 Vvierteljährlich, 50 Pfg. monatlich,
he4 ſPrefer Zustelfl lung ins Haus 14 Pfg. monat Ich mehr).

Anzeigen haben vortreffliche VI rkung
Auf Klefſne, den eigenen Haushalt betreffende Anzoſgen, nehmen wär

440 1aufende Bezugsquittung voll in Zahlung.
Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt entgegen
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vGÜ eFreiwillige für die polniſche Legion
und öſterreichiſche Gefangene für das

italieniſche Heer.
Die Ausrufung Polens zu einem Königreich hat nicht nur

vei unferen Gegnern, ſondern auch bei allen neutralen Staaten
unzählige Federn in fieberhafte Tätigkeit verſetzt. Unſere Geg-
ner waren mit einer Erklärung dieſes Ereigniſſes ſchnell bei
Hand. Die Mittelmächte waren bei dem letzten Reſte ihrer
Menſchenreſerven angelangt und wollten die Angehörigen des
neuen Staates zur Auffüllung ihrer Heere verwenden. Und
dann zeterten ſie über Barbarei und unerhörte Verletzung des
Völkerrechts. Bei dieſen Schmähungen zeichneten ſich wie ge
wöhnlich die italieniſchen Blätter aus, denen nicht der Gedanke
gekommen zu ſein ſcheint, wie ſie es gerade nötig hätten, vor
der eigenen Türe zu kehren. Haben ſie doch alle jene Kriegs-
gefangenen aus den „unerlöſten Gebieten“ in ihr Heer ein-
geſtellt, die Oeſterreich an Rußland verloren hat. Trotzdem es
noch gar nicht in den Beſitz jener Gebiete gelangt iſt, erklärte
Walten doch damit mittelbar, daß Welſchtirol, Jſtrien, Fiume,
Dalmatien zum KönigreichJtalien gehöre, denn aus allen dieſen
Gebieten kommen die aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft ent
laſſenen Oeßerreicher. Die Mittelmächte befinden ſich über
Jahr und Tag im unumſchränkten Beſitze Polens und wenn ſie
ſeine Bewohner aufrufen, zur Niederringung des gemeinſamen
Feindes beizutragen und mitzuarbeiten an der Erfüllung ihrer

nationalen Wünſche, dann tun ſie nichts gegen das Völkerrecht.
Unſere Gegner beziehen ſich auf das Haager Abkommen, das
aber gor nicht rechtsverbindlich iſt, weil es nicht von allen
Kriegsführenden anerkannt iſt. Stillſchweigend wird es aber
doch anerkannt, weil es nichts weiter iſt als ein Niederſchlag
des Völkerrechtes. Dieſes will nur den Schutz der Bevölkerung
der beſetzten Gebiete regeln. Es will alſo Zwang verbieten,
darf aber freiwillige Handlungen nicht verhindern. Daher iſt
der ſpringende Punkt, daß die Mittelmächte ſich an Freiwillige
wenden. Es wird keine Zwangsrekrutierung vorgenommen,
ſondern jeder kann ſich freiwillig an der Befreiung ſeines
Vaterlandes beteiligen. Sobald alſo auch in ruſſiſcher Gefangen
ſchaft befindliche Oeſterreicher italieniſcher Nationalität ſich frei-
willig in das italieniſche Heer einreihen laſſen, iſt dagegen,
immer vom Standpunkte des Haager Abkommens aus, nichts
einzuwenden. Daß es freiwillig geſchehen iſt, muß man ſo lange
annehmen, als nicht das Gegenteil bewieſen iſt.
Eine andere Frage dürfte es ſein, was mit den Leuten ge-
chieht, die als Gefangene in die Hände desfjenigen fallen, deſſen
Heere ſie bisher ſelbſt angehört haben. Ein Beiſpiel hierfür
könnte die franzöſiſche Fremdenlegion ſein, deren Angehörige
unter keinen Umſtänden gezwungen werden dürfen, gegen ihr
Vaterland zu kämpfen. Tun ſie es freiwillig, ſo würden ſte,
falls ſie gefangen werden, ihr Schickſal ſelbſt verſchuldet haben.
Unzweifelhaft wäre das Schickſal der Elſaß-Lothringer, die bei
Beginn des Krieges freiwillig in das franzöſiſche Heer eingetre
ten ſind. Für die Polen, die für ihr, von der ruſſiſchen Herr
ſchaft tatſächlich befreites Vaterland kämpfen, iſt die Rechts
lage doch eine ganz andere als für die Oeſterreicher aus den
„unerlöſten Gebieten“. Weder die Kriegs noch irgendwelche
anderen Ereigniſſe haben in ihrer ſtaatsrechtlichen Stellung zur
öſterreichiſchungariſchen Monarchie eine Aenderung hervorge
rufen, ihre Bewohner ſind alle öſterreichiſche Untertanen Fallen
ſie als Gefangene in öſterreichiſche Hände, ſo iſt es kaum frag-
lich, welchem Schickſal ſie entgegengehen. Ueberläufer ſind ſie
jedenfalls nicht; übrigens regelt die Behandlung ſolcher kein
internationales Recht. Es wird alſo dem Ermeſſen Oeſterreichs
überlaſſen werden müſſen, wie es ſeine ehemaligen Heeresan
gehörigen behandelt.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Im preußiſchen Abgeordnetenhaus

wurde geſtern Mittwoch zunächſt die aus Anlaß des Diä
te ngeſetzes erforderlich gewordene Aenderung des Ar-
tikels 85 der Verfaſſung in zweiter und dritter Leſung an
genommen. Dagegen ſtimmten die Konſervativen. Nach
einer Friſt von 21 Tagen muß über dieſe Verfaſſungsände-
rung zum zweiten Male abgeſtimmt werden.

Darauf wurde die zweite Leſung des Schätzungs-
amts geſetzes fortgeſetzt. Die Verhandlungen erſtreck-
ten ſich auf zahlreiche Einzelheiten der Durchführung des
Schätzungsverfahrens. Auch diesmal wurden verſchiedene
Anträge von dem Vertreter der Staatsregierung, Landwirt
ſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer, der in ſeinen Aus
führungen anerkannte, daß die Lage des Hausbeſitzes infolge
des Krieges eine höchſt traurige geworden iſt, als unannehm-
bar bezeichnet. Infolgedeſſen drang das Zentrum mit
ſeinen Anträgen auf Heraufſetzung der Grenze für die
Mündelſicherheit von 50 auf 60 v. H. und auf völlige Beſei-
tigung des Schätzungszwanges nicht durch. Das Geſetz
wurde im weſentlichen in der Faſſung des Ausſchuſſes an
genommen, ebenſo in zweiter Leſung ohne Debatte das Ge
ſetz über die Stadtſchaften.

Heute Donnerstag findet die dritte Leſung dieſer beiden
Geſetze ſtatt.

Stadthagen gegen den Hilfsdienſt.
Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Genoſſe

Stadthagen, hielt in einer ſozialdemokratiſchen Parteiver-
ſammlung in Jena einen Vortrag über das Zivildienſtgeſetz.
Dabei wurde folgende Reſolution gegen eine kleine Min-
derheit angenommen: 1. Aus der Tatſache, daß die ſozialde-
mokratiſche Fraktion für das Geſetz geſtimmt hat, kann die
ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft die ſozialdemokratiſche
Fraktion nicht mehr als ihre Vertretung anſehen und wird
dementſprechend ihre Konſequenzen daraus ziehen. 2. Die
am 6. Dezember 1916 tagende Mitgliederverſammlung der
Ortsgruppe Jena des ſozialdeomkratiſchen Kreiswahlver-
eins 3 kann ſich mit der Einführung des Zivildienſtpflicht
geſeses nicht einverſtanden erklären. Mit der Ablehnung des
Geſetzes durch die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft
erklärt ſich die Parteiverſammlung einverſtanden. Die Be
willigung dieſes Geſetzes durch die ſozialdemokratiſche Frak-
tion wird aufs ſchärfſte verurteilt. Die Anweſenden ſind
überzeugt, daß das Volk, insbeſondere die Abgeordneten,
alles tun werden, um aus eigener Kraft gegen die Verlän
gerung des Krieges zu arbeiten. Da die Reichstagsfrak
tion unſer Vertrauen nicht mehr beſitzt, fordern wir die Mit-
glieder der Sozialdemokratiſchen Arbeits gemeinſchaft auf,
in der Preſſe und im Reichstag ſelbſt allen Beſtrebungen,
auch die Frauen in das Geſetz einzubeziehen, aufs energiſchſte
entgegenzutreten.

Ausland
Rücktritt des öſterreichiſchen Kabinetts.

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht folgende Aller-
höchſte Handſchreiben:

Lieber Dr. von Koerber! Ich nehme die Mir angebo
tene Demiſſion der öſterreichiſchen Geſamtregierungen an
und beauftrage Sie und Meine übrigen Miniſter, die Ge-

gebenden

ſchäfte bis zur Bildung des neuen Kabinetts weiter zu füh-
ren. Zugleich teile ich Jhnen mit, daß ich Meinen Geheimen
Rat Dr. von Spitzmüller mit der Bildung des neuen Kabi
netts beauftragt habe. Wien, 13. Dezember. Karl.

Lieber Dr. von Spitzmüller! Ich teile Jhnen mit, daß
ich die Demiſſton Meiner öſterreichiſchen Regierung ange
nommen und dieſe beauftragt habe, die Geſchäfte bis zur
Bildung eines neuen Kabinetts weiter zu führen. Ich be
auftrage Sie, zur Bildung des neuen Kabinetts zu ſchrei
ten und Mir Jhre diesbezüglichen Anträge zu unterbreiten.
Wien, 13. Dezember. Karl.

Das Kabinett Koerber, das nach der Ermordung ded
Grafen von Stürgkh gebildet worden war, war ſeit 31. Ok
tober im Amt. Spitzmüller, der mit der Kabinettsbildung
beauftragt iſt, hat dem Kabinett Stürgkh angehört.

Die Annahme des Entlaſſungsgeſuchs Koerbers und die
Betrauung v. Spitzmüllers mit der Bildung eines neuen
öſterreichiſch- ungariſchen Miniſteriums werden von den
Berliner Blättern als Ueberraſchung aufgenommen.

Aus Kaiſer Franz Joſephs Teſtament.
In ſeinem Teſtament ſoll Kaiſer Franz Joſeph zu aller

erſt der Kriegsfürſorge gedacht und den Verwundeten,
Jnvaliden und Hinterbliebenen aus ſeinem Pri-
vatvermögen 60 Millionen Kronen zugewendet ha-
ben.

Verfrüht.
Die Politiſche Korreſpondenz gibt an, daß Erzherzog

Karl Stephan von Oeſterreich als Regent des König
reiches Polen in Ausſicht genommen ſei. Die „Nordd. Allg.
Ztg.“ ſtellt demgegenüber feſt, daß dieſe Mitteilung nicht 8
als eine Kombin ation ohne ſachliche Unterlage iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Zwangsweiſe Maſſenſpeiſungen

Eine Korreſpondenz hat die Nachricht verbreitet, es be
ſtände an maßgebender Stelle die r t, e die geſamte Be
völkerung Deutſchlands Se Maſſenſpeiſungen einzufüh

o

ren. Die Nachricht iſt dann dahin eingeſchränkt worden, daß
zunächſt die Frage noch Gegenſtand von Erwägungen
wäre. Wir glauben zu wiſſen, t man uns, daß auch
dieſe Einſchränkung nicht zutr ſt denn an den mahß

tellen iſt man ſich bereits darüber einig,
daß eine ſolche Maßregel weder durchführbar,
noch auch notwendig iſt. Man vergegenwärtige ſich ein
mal die Folgen die eine Verſorgung der ge amten evölkerung

Rälhte Die u e a remittel, die für die drei Mahlzeiten in Frage kommen, den Ge
meinden ausgeliefert werden müßten. Damit würde der ge
amte Kleinhandel mit Lebensmitteln, der heute Millionen von

enſchen ernährt, aufhören. Man hat bei der unvermeidlichen
Reglementierung vieler Lebensmittel es ſchon als eine uner-
wünſchte Folge empfunden, daß die Tätigkeit des Handels in ſs
erheblichem Umfang lahmgelegt werden mußte. Aber immer-
hin iſt doch wenigſtens der Kleinhandel mit Lebensmitteln im
weſentlichen noch erhalten geblieben. Zwangsmaſſenſpeiſungen
der geſamten Bevölkerung würden aber ſein Ende bedeuten.
Außerdem würde dadurch nahezu das geſamte Gaſtwirtsgewerbe
auf das ſchwerſte betroffen, denn eine Beteiligung dieſes Ge
werbes an den Maſſenſpeiſungen wäre nicht möglich, weil da
mit die Zentraliſierung der peiſungen verloren ginge, auf der
ihre Wirtſchaftlichkeit in erſter Linie beruht. Als ein Hinder-
nis für die Durchführung einer ſolchen Maßregel muß auch die
Verwendung der hochwertigen Nahrungsmittel, wie Wild, Ge-
el die meiſten Süßwaſſerfiſche uſw., angeſehen werden.

ie ſollten dieſe Lebensmittel Verwertung finden? Waollte
man für die einzelnen Mahlzeiten verſchiedene Arten von
Speiſungen einführen, die ſich durch die Preiſe und die Art der
Lebensmittel unterſcheiden, dann wäre mit dem Grundprinzip,
auf dem unſere ganze Lebensmittelverſorgung beruht, daß
nämlich der Wohlhabende keinen größeren Anteil an den vor-

Vorräten haben ſoll, wie der Minderbemittelte, ge-
rochen.

Vor allem aber möge man ſich einmal vorſtellen, welche
Einrichtungen für eine Großſtadt mit einer Bevölkerung, wie
Berlin ſie hat, erforderlich wären, um ſolche Maſſenſpreiſungen
durchzuführen. Schon für den bisher in Ausſicht genommenen
Umfang, bei dem doch nur mit einem Bruchteile der Bevölke-
rung gerechnet wird, waren ſehr erhebliche Schwierigkeiten zu
überwinden; ihre Bewältigung wäre bei einer Teilnahme der
ganzen Bevölkerung ſchwerlich möglich. e

Und ſchließlich erſcheint eine ſolche Maßnahme auch kaum
erforderlich. Der Gedanke einer reſtlos gleichen Zuteilun aller
Lebensmittel iſt eine Utopie. Sie ſcheitert vor allem daran,
daß viele Lebensmittel nur in einem ſehr begrenzten Umfang
vorhanden ſind, ſo daß ſie ſich der Gemeinbewirtſchaftung ent-
iehen. Sie ſcheitert ferner an der Wertverſchiedenheit der
ebensmittel. Wenn die Gemeinden Sorge dafür tragen, daß

den Kreiſen der Bevölkerung, die auf eine Beteiligung an der
gemeinſamen Speiſung Wert legen, hierzu Gelegenheit geboten
wird, und wenn dieſe Speiſungen bei möglichſt niedrigen Prei-
ſen eine auskömmliche und nahrhafte Koſt liefern, dann iſt da-
mit den Bedürfniſſen der Kriegszeit Rechnung getragen. Ob
dann die wohlhabenderen Kreiſe in der r ſind, ſich gewiſſe
hochwertige Nahrungsmittel, die der Rationierung nicht unter-
worfen werden können, zu verſchaffen, iſt ohne Bedeutung und
jedenfalls ein weit geringeres Uebel, als der unberechenbare
Schade, der durch die völlige Stillegung des Kleinhandels mit
Lebensmitteln und des Gaſtwirtsgewerbes in weiten Kreiſer
des Mittelſtandes entſtehen würde.

Perſönliches.
Dem früheren Prorektor am hieſigen Königl. Lehrerſeminar

Wilhelm Jacob iſt unter Ernennung zum Seminar irektor
die Direktorſtelle des Königl. Lehrerſeminars in Elſter werd
übertragen worden.

Der Arbeitsmarkt in h e Euth—
Nach Mitetilung des Arbeitsnachweisverbande aſen e. V. e die Anſpannung des Arbeitsmarktes in

der Provinz Sachſen und im Herzogtum Anhalt im Novem-
ber allenthalben, zum Teil, wie im Baugewerke, ſehr erheb-
lich zugenommen. Die verhältnismäßig wenigen, z. B. durch
Beendigung der Kampagne in einigen Zuckerfabriken frei
werdenden männlichen Arbeitskräfte fanden daher ſofort an-



derwärts Arbeit, vhne eine nennenswerte Erleichterung des
Arbeitsmarktes herbeizuführen. Jnfolge der Verhandlun-
gen über das vaterländiſche Hilfsdienſtgeſetz meldeten ſich
bei vielen Arbeitsnachweiſen Kräſte, die bisher brach gelegen
hatten, unter anderen auch Handwerker vom Lande; ſie wur-
den, ſoweit ſie Stellung in der Induſtrie ſuchten. ſelbſtver
ſtändlich leicht untergebracht. Die Nachfrage nach weib-
lichen Arbeitskräften für Jnduſtrie und Bauten hielt gleich-
falls weiter an, wenn auch in der Jnduſtrie nicht mehr in
dem Umfange wie im Vormvnat, in dem ein beſonders ſtar-
ker Bedarf zu decken war. Die Beſchaffung kräftiger Arbei-
terinnen für Bauten wurde durch die ungünſtigen Unter-
brinqungsverhältniſſe an den meiſt entlegenen Bauſtellen
außerordentlich erſchwert. Auch bei Poſt und Eiſenbahn
nahmen die weiteren Einſtellungen von weiblichen Arbeits
kräften ſtark zu, ohne daß bei letzterer der Bedarf gedeckt wer
den konnte, wenigſtens ſoweit es ſich um geringer lohnende
oder entlegene Arbeitsſtellen handelt. Unter dieſen Umſtän-
den und der höheren Verdienſte wegen ſuchten viele Dienſt-
boten gewerbliche Beſchäftigung, ſodaß an 5ausperſongl und
Aufwartungen vielerorts eine fühlbare Knapyheit eintrat.
Die Lohnforderungen ſtiegen demgemäß und bereiteten der
Vermittlung öſters Schwierigkeiten. Auf dem Lande kam
es mit Nachlaſſen der Feldarbeiten vielfach zu Entlaſſungen
von Arbeiterinnen, die dann z. T. Beſchöftigung in der Jn-
duſtrie ſuchten und fanden. Dagegen werden Landmägde
überall nach wie vor ſtark geſucht.

„Banderausſtellung Mutter und Säugling.“
Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Land hat

durch den Hauptverband des Vaterländiſchen Frauenvereins
(Hauptverein) die Wanderausſtellung „Mutter und Säug-
ling“ des Kaiſerin-Auguſte-Viktoriahauſes zur Bekämpfung
der Säuglingsſterblichkeit im deutſchen Reiche für die Zeit
vom 17. bis 27. Dezember d. J. erhalten. Die Ausſtellung
wird in dem Sitzungsſaal der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen- Anhalt Weiße Mauer aufgeſtellt. Die Eröffnung
iſt für Sonntag, den 17. Dezember 12 Uhr feſtgeſetzt. Zweck
der Veranſtaltung iſt, in anſchaulicher Weiſe die Mütter dar
über zu belehren, was dem Säugling gut und was ihm
chädlich iſt, und durch dieſe Belehrung der Säuglingsſterb-

lichkeit entgegen zu treten. Sie verfolgt fernerhin den Zweck,
allen Perſfönlichkeiten, die ſich von Berufswegen oder aus
anderen Gründen mit der Säuglingsfürſorge beſchäftigen,
einen Ueberblick über den derzeitigen Stand der Säuglings-
pflege- und Fürſorge zu geben, und ſoll ſo anregend wir-
ken, die Einleitung für die Durchführung der Organiſa-
tion der Säuglingsfürſorge im Kreiſe Merſeburg-Land dar-
ſtellen.

Keine unnötige Bahnfahrt!
Mit der gleichen Bereitwilligkeit und verſtändnisvollen

kinſicht, die unſerem gegen eine Welt von Feinden im
Kampfe ſtehenden Volke den vaterländiſchen Hilfsdienſt als
eine vaterländiſche Ehrenpflicht erſcheinen läßt, hat das
Publikum die unabweisbare Not wendigkeit ei-
ner weit gehenden Einſchränkung des Perſo-
nenverkehrs hingenommen. Wenn es auch hier und
da an Klagen und Beſchwerden nicht fehlt, ſo dringt doch
immer wieder ſiegreich und erhebend der Gedanke durch: es
iſt Krieg, und wir müſſen alles, was von uns an Entbeh-
rungen und Opfern verlangt wird, freudig ertragen, weil
es blutwenig iſt im Vergleich zu dem, was unſere Söhne und
Brüder draußen ertragen und leiſten und weil es um des

m r vit u rerfüllter, rachſüchtiger Feinde werden könnte. Jetzt hat die
Befriedigung des Material- und Lebensmittelbedarfs allen
anderen Verkehrsbedürfniſſen voranzugehen. Der Perſo-
nenzugverkehr muß zurückſtehen, und nicht nur das: er muß
auf das unbedingt notwendige Maß eingeſchränkt werden.
Jeder einzelne kann dazu an ſeinem Teile beitragen, indem
er, insbeſondere in der bevorſtehenden Weihnachtszeit, auf
die vielleicht aus der Friedenszeit her überkommene Ge-
wohnheit einer weihnachtlichen Beſuchsreiſe verzichtet. Je-
de Reiſe, die nicht unternommen wird, er-
ſpart Material, entlaſtet das Perſonal,hilft die Kriegs- und Lebensmitteltrans-porte er leichtern und beſchleunigen, kurz, je-
des Kilometer, das weniger verfahren wird, hilft unſeren
Kämpfern draußen und hilft unſerem Vaterlande. Die
Zeit iſt zu ernſt, als daß noch jemand Vergnügen da-
ran finden ſollte, zu ſeinem Vergnügen zu reiſen.

Vaterländiſche Pflichttreue bis zum Letzten und Aeußerſten
hat dieſe Zeit gefordert und fordert ſie noch von zu vielen
unſerer Volksgenoſſen, als daß eine Benutzung der öffent-
lichen Verkehrsmittel, die einem nicht unbedingt notwendi-
gen privaten Jntereſſe, wohl gar dem Wohlleben dienen
ſoll, erlaubt erſcheinen dürfte. Jn folgerichtiger Wirkung
der Einſchränkungen an Material und Perſonal, die im Per-
ſonenzugverkehr platzgegriffen haben, iſt, wie wir an amt-
licher Stelle erfahren, die Aufhebung der Fahr-
preisermäßigung im Ausflugsverkehr für ei-
nen nahen Zeitpunkt in Ausſicht genommen. Die Sonntags-
fahrkarten zu ermäßigten Preiſen werden vom 20. d. M. ab
bis auf weiteres nicht mehr zur Ausgabe gelangen. Auch
eine Einſchränkung des Urlaubsverkehrs, von
der jedoch die an den Kampffronten ſtehenden Truppenteile
nicht betroffen werden ſollen, dürfte ſich mit Rückſicht auf die
gewaltig geſteigerten Anforderungen, die gegenwärtig, be-
ſonders infolge der Steigerung der Kriegswirtſchaft, der
fortſchreitenden Ausdehnung der Kriegsſchauplätze und an-
geſichts der in Rumänien erbenteten Vorräte an unſere
Eiſenbahnen geſtellt werden, als nötig erweiſen. Sicherlich
bedarf es nur dieſer Hinweiſe, um dem Publikum das Ge-
wiſſen zu ſchärfen für die vaterländiſchen Jntereſſen, die
durch eine unnötige Belaſtung des Eiſenbahnverkehrs ge
fährdet werden würden, um überall volles Verſtändnis da-
für zu wecken, daß es ein unerläßliches Gebot nationaler
Pflicht iſt, in der bevorſtehenden Weihnachts-
zeit von allen nicht unbedingt notwendigen
Reiſen Abſtand zu nehmen und zwar auch dann,
wenn zu dieſem Zweck wirkliche Opfer gebracht
werden müſſen.

Weihnachtsgruß der Heimat an die Front.
Der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichtsangelegen-

heiten geſtattete und empfahl den Schülern und Schülerinnen
aller preußiſchen Schulen die Mitwirkung am Vertrieb
der Weihnachtspoſtkarte mit einem Geleitwort der
Kaiſerin. Um Zweifeln zu begegnen, wird beſonders dar-
auf hingewieſen, daß die Reichspoſtverwaltung ſich bereit er
klärt hat, die Karten anzunehmen und zu befördern. Es
kann daher beſtimmt darauf gerechnet werden, daß der Weih-
nachtsgruß, deſſen Ausgabe überall im deutſchen Vaterlande
mit lebhafter Freude begrüßt worden iſt, auch wirklich an
jeden Offizier, Unteroffizier und Mann an der Front ge-
langt.

Vom Weihnachts-Poſtverkehr.
Zur ſchnellen Abwickelung des Poſtſchalterverkehrs wäh-

rend der Weihnachtszeit kann Jedermann weſentlich bei-
tragen. Die Einlieferung der Weihnachtspakete ſollte nicht
lediglich vder vorwiegend bis zu den Abendſtunden verſcho-
ben, namentlich müßten Familienſendnugen tunlichſt an den
Vormittagen aufgegeben werden. Auch ſollte es die Regel
bilden, daß die Abſender der einzuliefernden Weihnachts-
pakete durch Poſtwertzeichen ſelbſt freizumachen. Mit
ſeinem Bedarf an Poſtwertzeichen müßte ſich ein jeder bald
verſehen. Zeitungen dürſten nicht in den Tagen vom 19.
bis 24. Dezember am Schalter der Poſtanſtalten beſtellt wer-
den. Für die Zahlnnagen am Voſtſchalter ſollte der Auflie-
ferer das Geld abgezählt bereithalten. Die Befolgung die-
ſer Ratſchläge würde der Poſt und der Allgemeinheit gleich-
mäßig zum Nutzen gereichen.

Der Hund.
Von Anſelma Heine.

Frau Geheimrat Gräfe hatte den Heilig-Abend einer
ugendfreundin in der Louiſenſtraße angehbracht. „ſeberAugendf3 wir ſich befde Don gegenſeitig wiederholt ver-

ſicherten. Aber es hatte doch ſehr lange gedauert, bis es
fünf Minuten vor zehn wurde und man Abſchied nehmen
konnte unter der Begründung, ſie wolle aufbrechen, ſolange
das Haus noch vffen, die Treppe noch beleuchtet ſei. Fetzt
ging die Geheimrätin langſam und ein wenig gähnend auf
die Marſchallbrücke zu, um dort in die Elektriſche zu ſteigen
und heim zu fahren. Sie wohnte im Weſten. Aber ihre 50
kam nicht. Wie ſie da ſtand, die gefüllten fremden Wagen
an ihr vorüberfuhren, kam ſie ſich recht einſam und unnütz
vor. Jm Waſſer floß der Widerſchein der Laternen zu ei-
nem breiten goldenen Strich zuſammen, der zitterte. Die
Häuſer am Ufer lagen ſchon mit dunklen Vorderzimmern da,
nur in einem, ganz nah, brannte noch der Chriſtbaum. Man
ſah ihn deutlich durch die un verhüllten großen Fenſter. Aber
die Lichter flackerten nicht. Die Flammen waren elektriſch.

Die elegante, noch ſehr ſtattlich erſcheinende Frau ſeufzte.
Jmmer ſtärker wurde in ihr das Gefühl. als gingen alle

Dinge ſie nichts an und keinem Dinge irgend fet ſie ſelber
wichtig. Sie war froh, als endlich ihr Wagen vom Karls-
platz her heranſchob, faßte ihr weites Kleid zuſammen und
bereitete ſich zum Auffſteigen. In dieſem Augenblick bemerkte
ſie einen Hund, einen ſchwarzen Teckel, der unruhig am
Brückenanſatz hin und her lief, in die Luft ſchnupperte, dann
wieder unbeweglich ſtand, den Kopf wie ſuchend nach dem
Ufer gewendet. Frau Gräfe liebte Hunde. Es ſchien ihr
etwas Verlaſſenes und Verzweifeltes in der Haltung des
einſamen Teckels zu liegen, das ſie rührte. Ohne Beſinnen
ging ſie auf das Tier zu, das langſam den Kopf wendete und
ſie mit intelligent forſchenden Augen anſah.

„Suchſt du dein Herrchen?“ fragte Frau Gräfe liebreich.
Der Hund kam näher. Neugierig und arawöhniſch beſchnup-
perte er die Pelzbog, die lang herunterhing.

„Weißt du nicht, wo dein Herrchen iſt?“ fragte die gütige
Dame wieder. „Findeſt du dich nicht nach Hauſe?“

Er begann höflich zu wedeln, machte einen ſchiefen Kopf
und hielt die linke Pſote hoch, ſeine Augen er war nichl
mehr ſehr jung näßten ſich.

„Er iſt unglücklich“, dachte Frau Gräfe.
helfen.

Sie bückte ſich, ohne darauf zu achten, daß Sammetmau-
tel und Pelzſhawl im Straßenſchmutze ſchleiften, griff ener-
giſch nach dem Lederhalsband und drehte es, bis ſie auf der
Metallplatte leſen konnte „Wimmer, Jnvalidenſtraße 28“.,

Jnvalidenſtraße das war weit! Ganz am Ende der
Louiſenſtraße.

Der Hund hatte inzwiſchen eine geſpannte erwartungs-
volle Haltung angenommen, er knurrte ſogar ein bißchen
als die hellen Handſchuhe der Dame ſich ihm näherten. Als
ſie aber nun lockte „Männe, Peter, Minette“ wandte er ſich
gelangweilt ab, nahm ſein früheres unruhiges Hin und Her
wieder auf und ſchielte nur mit diplomatiſch geſpielter Gleich
gültigkeit manchmal herüber.

Frau Gräfe hatte einen Entſchluß gefaßt. Das arme Ge
ſchöpf konnte hier nicht die ganze Nacht zubringen. Viel-
leicht kam auch der Hundefänger. Sie konnte den Hund ein
Stück auf den Weg führen, bis er ſich nach Hauſe fand. Und
wieder lockte ſie. Aber der Hund kam nicht. Er ſah gar
nicht mehr nach ihr hin. Da bückte ſich die Frau Geheimraf
noch einmal, hob das Tier auf. das ſich ſträubte, und machte
ſich daran, es zu tragen. Es war viel ſchwerer als ſie gemeint
hatte. So ging ſie wieder den Weg zurück, den ſie gekommen
war, in die Louiſenſtraße hinein, am Hauſe ihrer Jugend-
freundin vorbei, und weiter. Der Teckel hatte ſeinen Wi-
derſtand aufgegeben, lag behaglich zwiſchen Sammetmantel
und Muff und kniff die Augen zu, daß nur die gelben Brau-
enflecke wachten.

„Wenn man mich ſo ſähe“ dachte Frau Gräfe lächelnd.,
An jeder Straßenbiegung blieb ſie ſtehen. Erkannte er
denn ſeinen Nachhauſeweg immer noch nicht? Endlich hatte
ſie die Louiſenſtraße durchmeſſen; ſie war ſchon tüchtig müde,
Nun mußte er fa finden. Aufatmend ſetzte ſie das jetzt ganz
heiße Tier zu Boden. Er blieb einen Augenblick unſchlüſſig
ſtehen und drehte ſich dann wieder entſchloſſen um, zum Ufer
zurückzulaufen.

Na, dann blieb ihr alſo, wollte ſie ihr Samariterwerl
nicht unvollendet laſſen, nichts übrig, als ihn mieder aufzu-
nehmen und mit ihm weiterzupilgern! Tapfer machte ſie ſich
wieder auf den Weg. An einigen Halcteſtellen blieb ſie ſte-
hen und wartete ein paar Minuten, aber allmählich war es
nun ſpät geworden, es kamen nur noch wenige Wagen vor-
bei, und immer ſolche, die ſie nicht brauchen konnte. Ein-
mal begegnete ſie einem Manne, dem ſie Geld bot, wenn er
das Tier nach Hauſe brächte. Aber der wollte ſich nicht auf-
halten. „Um ſo'n Vieh!“

Der Hund wurde immer ſchwerer. Der Geheimrätin
taten ſchvn die Arme weh. Sie hatte auch ein bißchen Furcht,
nachts ſo allein in unbekannter Gegend. Allmählich aber
kam eine große Zufriedenheit in ihr auf. „Fin verirrtes
Lamm“, ſagte ſie vor ſich hin, und trug ihr Hündlin wei-
ter durch die Nacht. Alle Traurigkeit war von ihr gefallen.
Sie hatte ſich wieder lieb und glaubte an ſich.

Aber Nummer 28 war weit. Jmmer wieder gab es A
und B und C bei jeder Nummer.

Endlich, endlich war die Nummer 28 erreicht. Der Tek-
kel ſchien jetzt ganz beruhigt. Er lief die Steintreppe zur
Haustüre hinauf wie einer, der da jede Stufe kennt und
wartete, nachdem Frau Gräfe zweimal hintereinander laut
geſchellt hatte, mit ihr zuſammen, wer da kommen würde. Es
war die Portiersfran in Nachtjacke und Unterrock. „Nanu“,
ſagte ſie verſchlafen. Jhrem Ausſehen nach war das Nach-
denken eine ihr nicht ſehr geläufige Beſchäftigung. So ließ
ſie denn ohne weitere Erkundiqung das Tier ein.

Man muß ihm

Die Cöchter der Frau Konſul

377 Machdrug verboten„J, wo wirſt. du benn, Jungel! Du biſt ja kaum richtig
angekommen

„Trotzdem, Vater. Es ſind ganz beſtimmte Gründe, die
meinen plötzlichen Entſchluß erzeugt haben.“

Der alte Schölerkamp lachte. „Sind wir dir etwa
nicht mit weit genug geöffneten Armen entgegengekommen?
Hat dir das Mittageſſen nicht geſchmeckt oder biſt du den
Kaffee bei Burmeſters beſſer gewöhnt, daß du dich fort
ſehnſt?“

Moritz em fand den leichten Scherz wie eine körperliche
Hual. Nicht das leiſeſte Lächeln veränderte auch nur für
Sekunden ſeinen Geſichtsausdruck, dem das Düſtere wie
aufgeprägt anhaftete.

„Ja, aber ſo rede doch, Junge, was iſt denn los?“
fragte der Alte ſchließlich in das Schweigen hinein.

Moritz ſchluckte heftig, als ſäße ihm etwas Würgendes
in der Kehle, und warf einen verzweife ten Blick durch
das Fenſter nach dem Nachbargarten hinüber. Gerade den
Pavillon, deſſen ſitzzulaufendes achteckiges Dach von einer
Fülle blendenden Sonnengoldes über runkt war, fanden
ſeine Augen. Da lief ein Zucken über ſein Geſicht. Er
wandte ſich kurz ab und vermochte dann end ich herauszu-
preſſen: „Jch möchte dich bitten, mir zu geſtatten, daß ich
meine Gründe nicht angebe.“

Theodor Schölerkamp hatte ſcharf beobachtet und
lächelte in ſich hinein. Alſo deshalb Wahrſcheinlich ein
kleiner Zank oder gar ein großer Korb. Jedenfalls ein
unangenehmes Erlebnis in Herzensſachen, das den Ent-
ſchuß zu der plötzlichen Abreiſe erzeugt hatte. Na, ſolch
abkühlender Waſſerguß war gang gut. Mochte der Junge
in Gottes Namen reiſen!

Und als er ihm das ſagte, klang ein leiſer Ton von
Zufriedenheit durch ſeine Stimme. Denn er dachte: „Nun
wird die ganze dumme Geſchichte einen Riß kriegen, der
ſich nicht wieder kitten läßt. Und das kann nur gut ſein.
Die Doris wartet ja doch keine acht Jahre mehr. Und
herfr Nee, vor achtundzwanzig durfte der Moritz auf alle

Fülle nicht ans Heiraten denken
Schölerkamp zog gelaſſen ſeine Uhr. „Dann wirſt du

am beſten mit dem Sechsuhrzuge fahren, wenn du durch-
aus heute noch weg willſt. Oder beſinnſt du dich noch
und bleibſt bis morgen früh

„Nein, heute auf jeden Fall, Vater,“ ſtieß Moritz
dumpf hervor.

„Hm! Eigentlich ſchade! Du hätteſt morgen einen
kleinen Abſtecher nach, nach na, wie heißt das Ding
Er ſchlug den vorhin geleſenen Brief auf und blickte
flüchtig nach dem Datum. „So, ja, einen kleinen Abſtecher
nach Oerbingen im Thüringiſchen machen können. Wes-
halb, meinſt du? Na, die Regine ſchreibt mir hier, daß
ſie ihr Lehrerinneneramen glücklich beſtanden habe und
ſeit dem 1. Oktober in Oerbingen angeſtellt ſei.“

Moritz fand ſich nicht ſofort zurecht. „Regine
fragte er verſtändnislos und gleichgöältig.

„Na ja, Regine Garding. Du erinnerſt dich doch an
das, was ich dir bald nach Weihnachten ſchrieb.“

„Ach ſo!“ Das war wieder ohne Intereſſe geſprochen.
„Und nach Oerbingen, meinſt du, ſoll ich einen

„Du ſollſt nicht unterbrach Schölerkamp. „Jch dachte
nur, daß Regine ſich freuen würde, wenn du ihr meinen
Glückwunſch perſönlich überbrächteſt. Aber laß nur, ich
ſchreibe dem Prachtmädel.“

„Jch möchte auch direkt nach Frankfurt zurück.“
Was waren Moritz in dieſen Stunden ſeeliſchen Zer-

ſchlagenſeins andere Menſchen! Was ging ihn Regine
Garding an! Nein, ſie am allerwenigſten jetzt ſehen und
ſprechen müſſen. Sie würde ſich nach Doris erkundigen,
vielleicht gar daran exinnern, daß er ſie, Regine, als Ver
mittlerin benutzt, und wie gern ſie die geweſen. Nein,
nichts von allem, was mit Doris Garding zu tun hatte!
Sie ſollte tot ſein in ſeinem Erinnern, ihren Namen
wollte er nicht mehr hören. Rur erſt dort, wo das
nüchterne Gleichmaß arbejtsreicher Tage zum Ueberwinden
und Vergeſſen half!

Theodor Schölerkamp hatte ſich ſchon erhoben. „Dann
mach' nur,“ ſagte er noch. „Denke ans Zuſammenpacken.
In einer guten Stunde mußt du fort.“

Zu derſelben Zeit, als Moritz Schölerkamp nach nächt-
licher Fahrt, während der kein Schlaf in ſeine brennenden
Augen gekommen war, auf dem Frankfurter Hauptbahn-
hbofe aus dem Abteil ſtieg, ſtand Doris vor ibrer Mutter

und rernahin mit trog geſhloſſenen Li, per eine lange
Strafpredigt über ihr Herrn von Swenſitzky gegenüber ge-
zeigtes Verhalten.

„Es it einfach unverantwortlich wie du dich be-
nommen haſt,“ hieß es zum Schluß nach detaillierter Er-
örterung des Vorgefallenen „Jch bin empört über dich.
Georg und Gabriele ſind es auch. Wir verſtehen dich
nicht. Und Herr von Swenſitzky iſt tief gekränkt

„Das zu ſein, hat er gar keinen Grund, Mama,“ er-
kärte Doris, die bis jetzt den Sturm der Entrüſtung ohne
Entgegnung über ſich hatte dahinbrauſen laſſen. „Ich bin
ihm.ß „Verſuche keine Verteidigung deines Verhaltens,“
ſchnitt ihr die Konſulin in verweiſendem Tone das Wort
ab. „Es iſt unentſchuldbar, wenn du einen Menſchen, der
dir mit warmen Sympathien gegenüberſteht und ehrlich
und aufrichtig für dich empfindet, mit verletzenden Worten
abweiſt.“

Doris lächelte ſpöttiſch. „Jch verzichte auf dieſe Art
des Empfindens, ſoweit es Herr von Swenſitky für mich
hegt, gern, Mama. Ich haſſe dieſen Menſchen.“

„Doris! Reize mich nicht noch mehr
„Verzeihe, Mama! Aber ich rede, wie ich denke und

fühle. Mein Herz läßt ſich keine Scheuklappen anlegen.“
„Bitte, nicht dieſe burſchikoſe Ausdrucksweiſe!“ ver-

wies Frau Garding ſtirnrungelnd. „Ich weiß gar nicht,
was ich davon den en ſolll Und nun höre: Ich wünſche,
daß du dich bei Herrn von Swenſitzky entſchuldigſt Eine
Gelegenheit dazu wirſt du in Kürze haben. Ich will Herrn
von Swenſitzky für morgen zum Tee bitten.“

Doris ſtarrte ihre Mutter mit weitgeöffneten Augen an.
„Dieſer Demütigung wirſt du mich nicht ausſetzen wollen
Mama,“ ſtieß ſie endlich zitternd hervor. „Ganz abgeſehen
davon, daß ich eine Entſchuldigung nicht nötig habe.“

„Jch wünſche es, Doris, und gebe dir bis heute abend
Bedenkzeit.“ Eine kühle Handbewegung, die die Beendigung
der Unterhaltung andeutete, und Doris war entlaſſen.

Sie ſchlich ſtill hinaus und kam ſich wie ein geſcholtenes
Schulkind vor.

Draußen im Flur reckte ſie ſich auf und ballte die
Hände zu Fäuſten. Nein, nie und nimmer würde ſie dieſem
Verhaßten ein Wort der Entſchuldigung ſagen Dazu ent
ſchloß ſie ſich feſt. Fortſeßung folgt.
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„Er gehört doch ins Haus?“ fragte die Geheimrätin. Sie
hätte gern den Eigentümer ſelbſt geſehen, beobachtet, wie
Herr und Hund ſich freuten übereinander, aber die Por-
tiersfrau ſchlug mit einem ſelbſtverſtäudlichen „Jawoll“ die
Türe wieder zu. Etwas enttäuſcht ſchüttelte Frau Gräfe den
Straßenkot von ihrem Muff, rieb ſich den Saum des Sam-
metmantels ab und ging dann, ſo ſchnell ſie konnte, zur na
hen Halteſtelle, weil ihre 50 da kam.

„Nun iſt es doch noch ein ſchöner Abend für mich gewor-
den“, dachte ſie, als ſie in der Bahn ſaß, „ein wirklicher Weih-
nachtsabend“.

Und ſie freute ſich darauf, es ihren Freunden zu erzäh-
en.

„Einen ſchönen Weihnachtsabend habe ich gehabt“, ſagte
am nächſten Tage der Dackel zu ſeiner Geliebten. Man lernt
doch nicht aus. Jch bin einer Schwindlerin in die Hände ge-
fallen, einer ganz gemeinen Schwindlerin“.

Und er erzählte:
„Du weißt doch, daß die beiden Frauen, die mich bedie-

nen, Frau Wimmer und ihre Tochter, jede Woche einmal
in das große Haus gehen, daß ſie Theater nennen. Sie neh-
men mich mit bis zur Brücke und ſagen mir, da ſoll ich auf
ſie warten, ich kriege dann auch eine wunderſchöne Wurſt zu
freſſen, wenn ſie wiederkommen. Jch weiß das jetzt ſchon
auswendig. Aber ich tue doch jedesmal ſo, als ob ich es zum
erſten Male höret, wedle mit dem Schwanze und freue mich
wie unſinnig. das mögen ſie gern, die Menſchen. Es muß
ein großer Andrang ſein in jenem Haus, das ſie Theater
nennen denn nirgends dauert es ſo lange, eine Wurſt zu
kaufen, wie dort. Manchmal muß ich drei Stunden ſtehen,
bis ſie ſie bringen.

Jch ſtehe alſo und warte. Da kommt eine Dame, fein
gekleidet keine arme Frau, die man anbellen muß, bis ſie
fortgeht. Sie kommt alſo, tut ſchön mit mir und kitzelt mich
am Hals. Jch kann ſie doch nicht beleidigen, alſo ich laſſe ſie
machen. Zuletzt wird mir die Sache zu dumm, ich drehe mich
weg und denke an meine Wurſt. Aber ſie läßt mir keine
Ruhe, Zuletzt nimmt ſie mich in die Höh, ſetzt mich auf das
Tierfell. das ſie über ſich gehängt hat, und trägt mich fort.
Erſt wehre ich mich, als ich aber ſehe, es geht nach meinem
Hauſe, denke ich, die Wimmers haben ſie geſchickt, ſie ſoll mich
holen, und die Wurſt wird auch ſchon zu Hauſe ſein.

Ja, proſit! Wie ich im Hauſe bin und die Treppen hin-
auflaufe und „auf“ belle, iſt noch niemand da. Ich warte,
endlich kommen die Frauen, die mich bedienen, nach Hauſe.
Sie fallen über mich her, prügeln mich und ſchimpfen: „Jch
hätt' nicht auf ſie gewartet!“ Von Wurſt natürlich keine
Rede. Na, da wußte ich, woran ich war. FJch habe gehenlt
vor Wut. Erſt hat ſie mich weggelockt, dann gewaltſam mit-
geſchleypt, und als ſie mich im Hauſe eingeſchloſſen wußte,
iſt ſie ſpornſtreichs zurüchgerannt und hat an meiner Stelle
meine Wurſt gefreſſen. Meine Wurſt!

Man lernt doch nicht aus!
Aber iſt es nicht empörend, daß es ſolche Schwindlerin

gibt? Und noch dazu am Weihnachtsabend!“

Aus Provinz und Reich
Kreuzpfennig- Sammlung in der Provinz Sachſen.

Erfreulicher Weiſe können wir berichten, daß der Um
jatz der im Oktober 1914 vom Roten Kreuz ins Leben geru-
fenen Kreuzpfennig- Sammlung im Deutſchen Reiche ſchon
eine Million erreicht hat. Die Provinz Sachſen iſt daran
bis zum 1. Oktober 1916 mit einem Barerlös von 108 331,38
Mark beteiligt und ſteht mit dieſem Erfolg ſicher an erſter
Stelle. Von dem Betrage ſind: 52 589,10 an die Zentrale
in Berlin gegangen, 39 000 ſind dem Roten Kreuz in Mag-

deburg verblieben, während die reſtlichen 16 742,28 in der
Provinz an die den Sammelſtellen zunächſt gelegenen Ro-
ten Kreuz-Zweigſtellen zur Verteilung gekommen ſind.
Wenn man bedenkt, daß das Rote Kreuz ſich die Aufgabe ge
ſtellt hat, die Wunden des Krieges zu lindern, die betrübten
Herzen durch Beweiſe der Liebe aufzurichten und die Für-
ſorge für die Verwundeten und Angehörigen unſerer im
Felde ſtehenden Vaterlandsverteidiger durch hilfreiche Hand
tatkräftig zu unterſtützen, dann gewinnt der Ertrag der
Kreuzpfennig-Sammlung, die an dieſem ſegensreichen Werke
mitzuhelfen berufen iſt, erſt ſeine rechte Bedeutung. Denn
was aus Pfennigen, die zu opfern niemandem ſchwer fällt,
geſammelt werden kann, lehrt dieſe Sammeltätigkeit. Da
die Rote Kreuz-Marke in den kleinen Werten von 1, 2, 5 und
10 Pfennig das Stück zur Ausgabe gelangt, beweiſt der bis-
herige Erfolg, wie ſelbſt durch geringe Beiträge bei großer
Opferfreudigkeit die Wohlfahrtspflege gefördert werden
kann. Jede Feldpoſtkarte und jeden Feldpoſtbrief an einen
tapferen Feldgrauen ſollte man mit einer Kreuzpfennig-
Marke bekleben, die beim Empfang der Feldpoſt ſchon äußer-
lich den Heimatgruß ausdrückt. Viele Wenige machen ein
Viel! Möchte ein jeder durch dieſe beſcheidene Kreuzpfennig-
Sammlung dazu beitragen, das Rote Kreuz in ſeiner ſegens-
reichen Tätigkeit zu unterſtützen. Dem Roten Kreuz ein
Kreuzerlein, ſoll aller Schreiber Loſung ſein!

79 000 Eier fleckfaul.

Köln, 14. Dezember. Jn den Kölner Kühlhäuſern
lagern wie auch in anderen Städten große Mengen Z.-E.-G.
Eier. Es hat ſich nun ergeben, daß Kühlhäuſer ſich zur Ein-
lagerung von Eiern nicht eignen. Von 328 Kiſten mit 960
bis 1440 Stück ergab die Unterſuchung, daß 79 196 Stück fleck-
faul waren.

Die Verhaftung des Grafen Mielzynski.
Poſen, 14. Dezember. Nach der Verhaftung des Gra-

fen Mielzynski erfolgten in den letzten Tagen noch weitere
Hausſuchungen, davon die eine bei einer hervorragenden
und vekannten Perſönlichkeit im Kreiſe Obornik. Auch dieſe
Hausſuchungen ſollen belaſtendes Material zutage gefördert
haben. Was die Manipulationen des Grafen Mielzynski
anbelangt, ſo hat dieſer nicht nur die Gerſte ſeiner Güter
verkauft, ſondern auch in der Provinz zahlreiche Beſitzer ver
anlaßt, ihm Gerſte zu verkaufen, ſo daß er alſo ganz gewal-
tige Umſätze erzielte. Am einzelnen Waggon wur-
den bis zu 10000 Mark verdient. Graf Mielzynski
hatte ſich auf Jwno einen eigenen Graupengang bauen laſ-
ſen und er verdiente an der Gerſte, aus der er angeblich
Graupen hergeſtellt, am Waggon 10000 Mark. Von dieſem
i hat er einige hundert Waggons ver-
auft.

Land wirtſchaftliche Ausbildung Kriegsbeſchädigter in
Lanchſtedt.

Lauchſtedt. 13. Dezember. Jm Mai 1915 richtete das
kleine Land- und Badeſtädtchen Lauchſtedt in ſeinem der Prov-
vinz gehörenden Badehauſe ein „Kriegererholungsheim“

ein. Jm September desſelben Jahres erweiterte der „Ar-
beitsausſchuß der ländlichen Kreiſe Sachſen-Anhalt für Ver-
band- und Erfriſchungsſtellen beim Oſtheer und den Ver-
einslazarettzug A 4“ die Gründung zu einer Kriegsbeſchä-
digten-Fürſorgeſtätte. Diente ſie vorher lediglich als Heim
für erholungsbedürftige Krieger, ſo wurde ſte nun eine
Lehranſtalt für Kriegsbeſchädigte, die aus der Landwirtſchaft
ſtammen oder ſich ihr zuwenden wollen, zum Zwecke der
praktiſchen und theoretiſchen Aus- bezw. Umbildung. Die
Leitung iſt einem Landwirtſchaftslehrer übertragen. Be
legungsmöglichkeit beſteht z. Z., wie wir einem Aufſatze der
„Landw. Wochenſchrift für die Provinz Sachſen“ (Nr. 50 vom

9. 12. 16.) eutnehmen, für 46 Kriezsbeſchädigte. Aufgenom-
men werden ſowohl Soldaten als auch ſolche Kriegsbeſchä-
digte, die bereits aus dem Heere tnsgeſchieden ſind. Die
Unterbringung, Verpflegung und berufliche Ausbildung
erfolgt koſtenlos für jeden Teilnehmer. Neuaufnahmen fin-
den jederzeit ſtatt, doch liegt es im Intereſſe der einheitlichen
Geſtaltung des Unterrichts, dieſe nur nach in ſich abgeſchloſ-
ſenen Lehrgängen vorzunehmen. Die Dauer jedes derſel-
ben beträgt etwa 8 Monate. Der thevretiſche Unterricht er
ſtreckt ſich auf: Acker-, Pflanzen-, Gartenlehre; Tierhaltung,
Kleintierzucht und Tierheilkunde; landwirtſchaftliche Be
triebslehre und ländliche Verwaltungskunde; Deutſch- und
Geſchäftsaufſatz; laudwirtſchaftliches Rechnen und Feldmeſ-
ſen; Buchführung für Rechnungsführer und Buchführung
für kleinbäuerliche Betriebe. Außerdem finden noch ſpe-
zielle Unterweiſungen in Hufbeſchlag und Geflügelzucht ſtatt.
Als Lehrer wirken an der Stätte 2 Landwirtſchaftslehrer,
1 Tierarzt, 1 Beamter der Buchführungsabteilung der Land
wirtſchaftskammer und ein Gärtner.

Ein D-Zug-Dieb.
Vernburg, 12. Dezember. Jn das hieſige Geoſaängnis

iſt der Geſchäftsführer Hugo Vorbrod von hier eingeliefert
worden, über deſſen Treiben als internationaler D-Zug-
Dieb im Juli 1914 eingehend berichtet wurde. Aus einem
Abteil eines aus Frankfurt kommenden Zuges war in der
Nähe von Halle einer Dame eine Reiſetaſche mit Schmuck-
ſachen und Juwelen im Werte von etwa 10000 Mark geſtoh-
len worden. Der Verdacht lenkte ſich auf Vorbrod, und die

„angeſtellten Ermittelungen ergaben ein überraſchendes Re
ſultat. In der Wohnung des V. in Bernburg konnten zahl-
reiche ſchwere Koffer aus Rind- und Krokvdilleder beſchlag-
nahmt werden, die zweifellos aus Diebſtählen herrührten.
Die Koffer enthielten, als ſie dem Dieb in Eiſenbahnzügen
in die Hände fielen, wertvolle Schmuckſachen, wie Brillant-
ringe, Broſchen, Bernſteinhalsketten, ſilherne Beſtecke, luxu-
riöſe Toilettengegenſtände, ſeidene Unterröcke, Herrenklei-
dung, Wäſche uſw. Dieſe Sachen waren teils hier, teils aus-
wärts verkauft oder verpfändet worden. Die Frau des V.,
die hier ein wenig florierendes Buttergeſchäft betrieb, ofſen-
bar um einen ehrlichen Erwerb vorzutänſchen, war wegen
Hehlerei in Haft genommen worden. V. ſelber ſollte bei der
Rückkehr von ſeiner Reiſe auf dem Bahnhofe verhaftet wer
den. Da er aber über Helfershelfer verfügte, hatte er oſren-
bar Wind bekommen und blieb verſchwunden. Kurze Zeit
nach Ausbruch des Krieges war er in Wien verhaftet und
wegen ähnlicher Straftaten zu mehreren Jahren ſchweren
Kerkers verurteilt worden. Nach Verbüßung dieſer Strafe
in der k. k. Strafanſtalt Garſten (Kreisgericht Steyr) iſt er
jetzt hierher ausgeliefert worden. Die Verhandlung geger
ihn wegen der in Deutſchland verübten Diebesfahrten wir
vorausſichtlich im Januar ſtattfinden.

Schieber.

Erfurt, 13. Dezbr. Jn der Angelegenheit des Agente
Schar, der kürzlich verhaftet wurde, weil er 4000 Zentner Mal,
von Bayern nach Mittel und Norddeutſchland verſchoben und zu
ungeheuren Preiſen an Brauereien verkauſt hat, ſind jetzt auch
in Nürnberg und Bamberg einige Verhaftungen erfolgt. Jn
Nürnberg wurde der frühere Brauereibeſitzer Andr. Burkard in
Haft genommen, in Bamberg der Kaufmann Franz Joſef Metz-
ner, der dort ein großes Landesprodukten- Geſchäft betreibt un
ſchon ſeit Kriegsbeginn umfangreiche Aufkäufe in Getreide,
Eiern, Butter, zuletzt auch in Haſen machte. Gleichzeitig er
folgte die Verhaftung des Agenten Alois Gerber in Bamberg,
der früher eine Agentur in Baumaterialien betrieben hat. Die-

geſtand ſeine Beteiligung an den Schiebereien bereits ein.
etzner dagegen beſtreitet ſeine Schuld und legte Haftbeſchwerde

7 die bereits abgelehnt wurde. Weitere Verhaftungen ſtehen
evor.

eeeeeeeeeeeeeeeeekceed

Auzeigen.

Bekanntmachung
betreffend den Verkehr mit Kartoffeln im Kreiſe Merſeburg.

Auf Grund des 8 2 der Bekanntmachung über die Kartoffelver-
ſorgung vom 26. Juli 1916 (Reichs-Geſetzblatt Seite 590), der Bekannt-
machung über Kartoffeln vom 1. Dezember 1916 (Reichs-Geſetzbatt S. 1314),
der Verordnung über Saatkartoffeln vom 16. November 1916 (Reichs-
Geſetzblatt Seite 1281) und der zu dieſen Bekanntmachungen erlaſſenen
Ausführungsbeſtimmungen wird unter Aufhebung meiner Bekannt-
machungen betreffend den Verkehr mit Speiſekartoffeln vom 7. September
und 19. Oktober d. J. veröffentlicht in Nr. 214 und 251 des Kreis-
hlattes für den Kreis Merſeburg angevrönet:

Die Kreiskartoffelſtelle Land wirtſchaftlicher Konſum- Verein
Merſeburg ſowie die Einteilung des Kreiſes in Händlerbezirke bleibt
beſtehen.

ß 2.
Sämtliche im Kreiſe Merſeburg angebauten Kartoffeln bleiben für

ihn beſchlagnahmt. Jeder Kartoffelbeſitzer iſt für die ordnungsgemäße
Aufbewahrung und den vrönungsmäßigen Verbrauch ſeiner Kartoffel-
beſtände verantwortlich.

g 93.

Die Gemeindebehörden bleiben nach wie vor für die Verſorgung
ihrer Gemeindeeingeſeſſenen mit Speiſekartoffeln ſowie für die ordnungs-
gemäße Aufbewahrung und den vrdnungsgemäßen Verbrauch dem Kom-
munalverband gegenüber verantwortlich. Außerdem haben ſie eine genaue
Kontrolle über die Saatkartoffeln zu führen und darüber zu wachen,
daß zu Saatzwecken vorgeſehene Kartoffeln nur zu Saatzwecken ver-
wendet werden. Zur Durchführung dieſer, den Gemeindebehörden auf-
erlegten Verantwortung iſt auf dem Lande von der Gemeindevertretung
vder Gemeindeverſammlung ein Ausſchuß von 2 Leuten zu wählen, der
in Gemeinſchaft mit dem zuſtändigen Gendarmeriewachtmeiſter in der
Gemeinde, dem Gutsbezirk, die Kartoffelvorräte in regelmäßigen Zeit-
abſchnitten von 6 Wochen zu prüfen hat. In denjenigen Gemeinden und
Gutsbezirken, in denen der Ausſchuß für den Gemeinde- und Gutsbezirk
gemeinſchaftlich beſtellt wird, tritt dem Ortsausſchuſſe der Gutsvorſteher
oder ſein Bevollmächtigter hinzu. In den Städten ſind beſondere Aus-
ſchüſſe zu wählen, denen als Beauftragte des Kreisausſchuſſes entweder
der Kreisfekretär Kürſten oder der Kreisausſchußſekretär Hannemann

Bei der erſtmaligen Prüfung haben die Ausſchüſſe, die
letzte Kartoffelbeſtandserhebung an Hand der Ortsliſten gewiſſenhaft nach
zuprüſen. Die ermittelten Mehlvorräte ſind mir beſonders anzuzeigen

8 4.
Zur Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſekartoffeln ſind gemäß

3.1 und 4 der Bekanntmachung über Kartoffeln vom 1. Dezember 1916
(Reichsgeſetzblatt Seite 1314) den Kartoffelerzeugern bis zum 31. Dezem-
ber 1916 und vom 1. März 1917 bis zum 20. Juli 1917 auf den Tag und
Kopf bis 1 Pfund Kartoffeln, in der Zeit vom 1. Januar 1917 bis !8.
Februar bis 1 Pfund Kartoffeln aus ſeiner Ernte für ſich und für jeden
Angehörigen ſeiner Wirtſchaft zu belaſſen. Jm übrigen iſt der Tages-
kopfſatz bis zum 31. Dezember 1916 auf höchſtens 1 Pfund Kartoffeln,
vom 1. Januar 1917 bis 20. Juli 1917 auf höchſtens Pfund Kartoffeln
mit der Maßgabe feſtgeſetzt, daß der Schwerarbeiter eine tägliche Zulage
bis zu 1 Pfund, vom 1. Januar 1917 ab eine tägliche Zulage bis zu 1
Pfund Kartoffeln bis zum 30. Juli 1917 erhält. Als Saatkartoffeln ſind
den Kartoffelanbauern 10 Zentner pro Morgen der im Jahre 1916 ange-
bauten Kartoffelfläche zu belaſſen. Den Brennereien ſind auf Anordnung
der Reichskartoffelſtelle zu Speiſezwecken 25 der nach Deckung des Be
darfs an Saatant und des Eigenbedarfs an Sveiſekartoffeln verbleiben-

den Kartoffelmenge abzufordern, wenn aus dem Reſt nicht mehr alsder zugelaſſenen 90 higen Durchſchnittsbrandes geleiſtet werden können.
Die Gemeindebehörden haben unter dieſen Geſichtspunkten die

Verſorgung ihrer Gemeindeeingeſeſſenen mtt Speiſekartoffeln ſicher zu
ſtellen. Die Ueberſchüſſe ſind der Kreiskartoffelſtelle anzubieten, Fehl-
mengeu ſind bei ihr anzumelden.

8 5.
Die Ausfuhr von Speiſekartoffeln bleibt nach wie vor verboten.

Jn ganz beſonderen Fällen (Verzug u. dergl.) iſt zur Ausfuhr meine
Genehmigung einzuholen. Saatkartoffeln dürfen aus dem Kreiſe hinaus
nur durch Vermittelung der Landwirtſchaftskammer abgeſetzt werden.
Kartoffelerzeuger dürfen ohne dieſe Vermittelung Saatkartoffeln an
Landwirte innerhalb des Kommunalverbandes unmittelbar zur Ausſaat
abſetzen. Ueber Lieferung von Kartoffeln aller Art außerhalb einer
Gemeinde iſt der Kreiskartoffelſtelle durch meine Hand innerhalb 3 Tagen

Anzeige zu erſtatten., g8 6.
Kartoffeln, Kartoffelſtärke, Kartoffelſtärkemehl, ſowie Erzeugniſſe

der Kartoffeltrocknerei dürfen vorbehaltlich der Vorſchrift in Abſatz
dieſes Paragraphen nicht verfüttert werden.

Verfüttert werden dürfen nur Kartoffeln, die nicht geſund ſind,
oder die Mindeſtgröße von 1 Zoll (2,72 Zentimeter) nicht erreichen. Die
Verfütterung darf nur erfolgen an Schweine und an Federvieh, und
nur ſoweitdie Verfütterung an Schweine und an Federvieh nicht mög-
lich iſt, auch an andere Tiere.

Es iſt verboten, Kartoffeln einzuſäuern und die an die Trocken-
kartoffelverwertungs Geſellſchaft m. b. H. in Berlin abzuliefernden
Mengen zu vergällen oder mit anderen Gegenſtänden zu vermengen,

S 8.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden gemäß 3 12

der Bekanntmachung über Kartoffelverſorgung vom 26. Juni 1916 (Reichs-
Geſetzblatt Seite 590) und 8 6 der Verordnung über Saatkartoffeln vom
16. November 1916 (Reichs-Geſetzblatt Seite 1281) mit Gefängnis bis zu
ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu Eintauſendfünfhundert Mark
beſtraft. Neben der Gefängnisſtrafe können die Vorräte, auf die ſich die
ſtrafbare Handlung bezieht, eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie
dem Täter gehören oder nicht.

8 9.
u K gtrle Verorönung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung
in Kraft.

Merſeburg, den 12. Dezember 1916.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſfes.

Frhr. von Wilmowski.
9 J v

Elegante seidene u. kunstseidene gestrickte

Damen-dacken
empfiehlt

als beliebtes Weihnachtsgeschenk für junge Mädchen u. Damen, welche sich

gern modern kleiden,
in sehr großer Auswahl preiswert u. gut u. ohne Bezugschein erhältlich

i. Schnee, Nachfolger
A. F. Ebermann.

Halle a. S. Gr. Steinstraße 84. Halle a. S.

Bekanntmachung.
Die Weihnachtsbeſcherung der

Kinder der hieſigen Kleinkinderbe-
wahranſtalten ſindet am

Mittwoch. den 20. Dezember 1916,
nachmittars 4 Uhr

in der Kleinkinderbewahranſtalt der
inneren Stadt und am
Donnerstag, den 21. dezember 1916,

nachmittags 4 Uhr
in der Kleinkinderbewahranſtalt der
Altenburg ſtatt

Alle Gönner und Freunde der
Anſtalten werden hierzu freundlichſt
eingeladen.

Merſeburg, den 12. Dezember 1916.

Das Kuratorium der
Kleinkinderbewahranſtalten.

Bekanntmachung
Die Gemeinde Venenien und der

Forſtgutsbezir? Faſanerie ſind be
züglich der Milchverſorgung auf
Anordnung des Herrn Königlichen
Landrats vom 13. Dezember 1916 ab
der Stadt Merſeburg angeſchloſſen.

Die Anordnung des Magiſtrats
vom 14. November 1916, betreffend
die Regelung des Milchverbrauchs
im Bezirke der Stadt Merſeburg gilt
hiernach auch für die Gem. inde
Venenjien und den Forſtgutsbezirk
Faſanerie.

In dieſen Bezirken darf Vollmilch
vom 13. Dezember 1916 ab nur noch
gegen Vorlegung der für die Stadt
Merſeburg vorgeſchriebenen Milch-
karten abgegeben und entnommen
werden.

Merſeburg, den 12. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Auszahlung der Kriegs-Unterſtützungen flndet in nach
ſtehender Reihenfolge ſtatt:
Sonnabend, den 16. Dezember 1916.
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.

301- 500 9-10
301- 700 10-11
701. 900 1112
901-1000 12-12

Wiontag, den 18. Dezember 10916.

Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.
1301-1500 9-10
1501-1700 10-11
1701-1900 11-12
1901-3. Schl.12-12

Merſeburg, den 14. Dezember 1916.

Die Zahlſtelle.



Amtliche W Anzeig

Bekanntmachung,
betreffend die Erſparnis von Brennſtoffen und

Beleuchtungsmitteln.
Vom 11. Dezember 1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Ermächti
ung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914Kelhe Geſebol S. 327) folgende e erlaſſen:

Jede Art von Lichtreklame iſt verboten. Als Lichtreklame gilt auch die
3 der Aufſchriften von Namen, Firmenbezeichnungen uſw. an Läden,
Geſchäftshäuſern, Gaſt, Speiſe- und Schankwirtſchaften, Cafés, Theatern, Licht
ſpielhäuſern, wie überhaupt an n Vergnügungsſtätten.

Alle offenen Verkaufsſtellen ſind um 7, Sonnabends um 8 Uhr abends
zu ſchließen. Ausgenommen ſind nur Apotheken und Verkaufsſtellen, in denen
der Verkauf von Lebensmitteln oder von Zeitungen als der Haupterwerbszweig
betrieben wird.

g 3.
Gaſt, Speiſe- und Schankwirtſchaften, Cafés, Theater, Lichtſpielhäuſer,

Räume, in denen Schauſtellungen ſtattfinden, ſowie öffentliche Vergnügungs-
ſtätten aller Art ſind um 10 Uhr abends zu ſchließen. Das gleiche gilt von
rn und Geſellſchaftsräumen, in denen Speiſen oder Getränke verabreicht
werden.

Die Landeszentralbehörden und die von ihnen beauftragten Behörden
werden ermächtigt, für beſtimmte Bezirke oder Betriebe und in Einzelfällen eine
ſpätere Schließung, jedoch nicht über 1 Uhr abends, zu geſtatten.

Die Beleuchtung der Schaufenſter, der Läden und der ſonſtigen zum
Verkauf an das Publikum beſtimmten Räume iſt auf das unbedingt erforder-
liche Maß einzuſchränken. Das gleiche gilt für Gaſt-, Speiſe- und Schankwirt-
ſchaften, Cafés, Theater, Lichtſpielhäuſer, Räume, in denen Schauſtellungen ſtatt
finden, ſowie für öffentliche Vergnügungsſtätten aller Art. Die Polizeibehörden
ſind berechtigt, die erforderlichen Anordnungen zu treffen.

Die Außenbeleuchtung von Schaufenſtern und von Gebäuden zu gewerb-
lichen Zwecken iſt verboten. Ausnahenen können von den Polizeibehörden zu-
Wie werden. Die Beſtimmung im Abſ. 1 Satz 1 hat hierbei Anwendung
zu finden.

g 5.
Die Beleuchtung der öffentlichen Straßen und Plätze iſt bis auf das zur

Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit notwendige Maß einzuſchränken.
weß Die Polizeibehörden ſind berechtigt, die erforderlichen Anvrdnungen zu
reffen.

g 6.
Die elektriſchen Straßenbahnen und ſtraßenbahnähnlichen Kleinbahnen

haben ihren Betrieb ſoweit einzuſchränken, wie es ſich irgend mit den Verkehrs-
verhältniſſen vereinbaren läßt.

Die Aufſichtsbehörden können die Fmtiprechenden Anordnungen treffen.

Die dauernde Beleuchtung der gemeinſamen Hausflure und Treppen in
Wohngebäuden iſt nach 9 Uhr abends verboten.

Die zuſtändigen Polizeibehörden berechtigt, Ausnahmen zu geſtatten.

Wer den Vorſchriften der 88 1 bis 3, 8 4 Abſ. 2 Satz 1, 8 7 oder den
auf Grund des 8 4 Abſ. 1, der 88 5, 6 getroffenen Anordnungen zuwiderhandelt,
wird mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit Haft oder mit Gefäng-
nis bis zu drei Monaten beſtraft.

8 9.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. Dezember 1916, die Vorſchrift im

z 2 jedoch mit dem 1. Januar 1917 in Kraft.
Der Reichskanzler beſtimmt den Tag ihres Außerkraftretens.
Berlin, den 11. Dezember 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr. Helfferich.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 14. Dezember 1916. e

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Anordnung des Kommunalverbandes Merſeburg
betreffend den Verkehr mit Auslandsmehl.
Auf Grund der gg 12 ff., 17 der BVO. über die Errichtung von

rn r und die Verſorgungsregelung vom 25. September
is 4. November 1915 (R. G. Bl. S. 607/728 in Verbindung mit den

Preußiſchen Ausführungs anweiſungen dazu vom 6. Oktober und 10.
November 1915 wird hierdurch für den Bezirk des Kommunalverbandes
Merſeburg mit Zuſtimmung des Regierungs- Präſidenten zu Merſeburg
folgendes angeordnet:

8 1.
4. Wer im Kommunalverbande Merſeburg Roggen- oder Weizenmehl

das aus dem Auslande ſtammt, im Beſitz hat, um es in ſeinem Gewerbe-
betriebe zu verwenden oder zu verarbeiten, iſt verpfiichtet, über dieſe
Vorräte unter genauer Angabe der Mengen und Sorten dem Kreisaus-
ſchuß bis zum 7. April 1917 Anzeige zu erſtatten.

2. Ebenſo hat jeder, der aus dem Auslande ſtammendes Roggen-
oder Weizenmehl in den Kommunalverband Merſeburg eingeführt, jeden
eingehenden Poſten am Eingangstage unter genauer Angabe der Men-
gen und Sorten anzuzeigen.

3. Die in Ziffer 1 und 2 vorgeſchriebenen Anzeigen ſind ſchrift-
lich in 2 Stücken bei dem Landratsamt in Merſeburg einzureichen.

In der Anzeige iſt der Name oder die Firma und der Niederlaſ-
ſungsort des Lieferanten ſowie der Urſprungsort urkundlich nachzuweiſen.
Als Ausweis gilt ein von einer Behörde ausgeſtelltes Urſprungszeng-
nis, doch können auch Frachtbriefe oder Zollquittungen als Nachweis
anerkannt werden.

4 Das Mehl darf erſt in den Verkehr gebracht werden, nachdem
der Nachweis als genügend anerkannt und dem Einführenden das zweite
Stück der Anzeige mit ſchriftlicher Beſcheinigung zurückgegeben worden iſt.

Alle Anzeigen über Auslandsmehl müſſen die Aufſchrift „Aus-
landsmehl“ tragen und getrennt von den anderen Anzeigen erſtattet werden.

Wer gewerbsmäßig ausländiſches Roggen- oder Weizenmehl in
den Kommunalverband Merſeburg eingeführt hat, iſt verpflichtet, bei dem
Landratsamt in Merſeburg wöchentlich ein Verzeichnis der im Laufe der
Woche an Händler, Bäcker, Konditoren und andere Gewerbetreibende,
die Mehl zu Nahrungsmitteln verarbeiten, abgegebenen Mehlmengen
und ihrer Empfänger einzureichen, und zwar gleichviel ob die Empfänger
im Kommungalverbande Merſeburg wohnen oder nicht. Wenn Empfän-
ger die im Kommunalverbande wohnen, ſolches Mehl nicht in ihrem
Gewerbebetriebe verarbeiten oder an Verbraucher abgebeu, ſondern an
Wiederverkäufer in demſelben Kommunalverbande abſetzen, ſo ſind dieſe
ebenfalls zur wöchentlichen Ginreiaung des Verzeichnſſes verpflichtet.

8
w

Bäcker und Konditoreien, welche Auslandsmehl in ihren Gewerbe-
betriebe verwenden, haben über dieſes Mehl ein beſonderes Mehllager-
buch zu führen. Jn dieſem Lagerbuch iſt jeder Poſten dieſer Mehle, der
eingelagert ver vom Lager entnommen wird, noch am Eingangs- oder
Entnahmetage unter Angabe des Tages und der Menge zu buchen.

Am 15. und letzten jeden Monats iſt bei Geſchäſtsabſchluß das
Lagerbuch abzuſchließen. Das Auslandsmehl, daß zu dieſem Zeitpunkt
in den Backtrögen vorhanden iſt, iſt abzuwiegen und als Beſtand für
den nächſten halben Monat vorzukragen.

8 5
Ueber das Auslandsmehl haben die Bäcker, Konditoren und Händ-

ler am 15. und letzten jeden Monats eine beſondere Beſtandsanzeige
unter Benutzung vorgeſchriebener Vordrucke) an das Landratsamt in

Merſeburg abzugeben.

g 6.
Das aus dem Ausland eingeführte Roggen- oder Weizenmehl

darf unbeſchränkt zur Herſtellung von Kuchen und Konditoreiwaren ver
wendet und ohne Entgegennahme von Brotmarken verkauft, ebenſo darf
die daraus hergeſtellte Backware ohne Entgegennahme von Brotmarken
abgegeben werden.

8 7.
Das Auslandsmehl darf nicht vermiſcht mit Julandsmehl verkauft

oder verbacken werden.
8 8.

1. Bäcker, Konditoren und Händler, die Auslandsmehl im Beſitz
haben, ſind verpflichtet, dieſes Mehl von ihren übrigen Mehlvorräten
getrennt zu halten.

2. Die daraus hergeſtellte Backware iſt in den Verkaufsräumen
von der aus Jnlandsmehl hergeſtellten Backware beſonders aufzube-
wahren und durch Anbringung eines deutlich lesbaren Schildes mit
der r ne grift „Backware aus ausländiſchem Mehl“ als ſolche kenntlich
zu machen.

8 9.
Dieſe Vorſchriften treten ſofern Kraft.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften werden mit Gefängnis
bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 .4 beſtraft.

Vorſtehende Anordnung wird hiermit auf den Verkehr mit aus
dem Auslande ſtammenden Roggen oder Weizen ſowte aus ſolchem
Roggen und Weizen hergeſtellten Mehlen erweitert.

Merſeburg, den 12. Dezember 1916.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Bekanntma bung
betreffend die Entrichtung des Warennmſatzſtempels für das vierte Viertel

des Kalenderjahres 1916.
Auf Grund des 8 161 der Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs

ſtempelgeſetze werden die zur Entrichtung der Abgabe vom Warenumſatze
verpflichteten gewerbetreibenden Perſonen und Geſellſchaften des Krei-
ſes Merſeburg, ſoweit ſie nicht in einer der Städte des Kreiſes ihren
Betriebſitz haben, hierdurch aufgefordert den geſamten Betrag ihres Wa
renumſatzes im Kalenderjahr 1916 ſowie den ſteuerpflichtigen Betrag
ihres Warenumſatzes im vierten Viertel des Kalenderjahres 1916 in
der Zeit vom

2. bis ſpäteſtens 31. Jaunar 1917
der unterzeichneten Steuerrolle ſchriftlich anzumelden und die Abgabe
gleichzeitig mit der Anmeldung einzuzahlen.

Als ſteuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb derLand-
und Forſtwirtſchaft, der Viehzucht, der Fiſcherei, des Gartenbaues ſowie
der Bergwerksbetrieb.

Beläuft ſich der Jahresumſatz auf nicht mehr als 3000 Mark, ſo
beſteht eine Verpflichtung zur Anmeldung und eine Abgabepflicht nicht.

Wer der hiernach obliegenden Anmeldeverpflichtung zuwiderhandelt
oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen wiſſentlich un
richtige Angaben macht, hat eine Geldſtrafe verwirkt, welche dem zwan
zigfachen Betrag der hinterzogenen Abgabe gleichkommt. Kann der Be-
trag der hinterzogenen Abgabe nicht feſtgeſtellt werden, ſo tritt Geldſtrafe
von 150 Mark bis 30000 Mark ein.

Zur Erſtattung der Anmeldung ſind Vordrucke zu verwenden, die
von den Ortsbehörden unentgeltlich verabfolgt werden.

Steuerpflichtige ſind zur Anmeldung ihres Umſatzes verpflichtet,
auch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zugegangen ſind.

Merſeburg, den 11. Dezember 1916.
Der Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.

Waren-Umſatz-Steuer-Amt.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Jn Ausführung der Verordnung über die Regelung des Fleiſch

verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 11.bis 18. Dezember d. Js. bei den Fleiſchern entnommen werden
darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf

150 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
120 Gramm ohne Knochen

feſtgeſetzt.
Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarken dürfen von

den Vollkarten die erſten 6 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver
wendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
150 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 120 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
werden. Die übrigen 4 bezw. 2 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus ländiſcher Herkunft oder zur Ent-
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
waren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.

Beim Bezuge von Wildbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be-
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 14. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

J.-Nr. 8270 K. A.

Zwangsverſteigerung
Freitag, den 15. Dezember 10916,mittags 12 Uhr

werde ich im Gaſthof zu Atzendorf
1 Vertikow und 1 Herren
fahrrad

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

Pferde, Wagen

Geſchirr Auktion.

g d. 16. Dzbr. d. Js.
von vormittags 10 Uhr an

werde ich im Gaſthof „Zur grünen
Linde“ in Merfeburg wegen Aufgabe
des Geſchäfts folgende Gegenſtände
gegen Barzahlung unter den im
Termine bekannt zu gebenden Be
dingungen öffentlich meiſtbietend
verſteigern und zwar:

3 gute Arbe tspferde (4 und 5 jährig,
ſowie ein älteres Pferd), 1 großer
Hinterlader, 1 Selbſtfahrer, 1 Markt
wagen, 1 großer Kutſchwagen( Break),
1 großer Rinderwagen zu 2 Rindern
mehrere Pferde- und Kutſchgeſchirre
und Zügel etc. Daran anſchließend
kommen noch verſchiedene andere
Gegenſtände z. Verſteigerung als:
1 Gaskrone mit 3 Flammen, 1
Spiegel, 1 Elektriſiermaſchine, 1 Glas-
ſchrank (paſſend für Bäcker oder
Zigarrenhandlung), 1 Glaskaſten m.
kl. Fächern, verſchließbarer Poſt
kartenſchrank, 1 Holzaufſatz mit 5
Stufen (110 em. lang), div. Poſt
karten, ein großer Poſten Chriſtbaum
ſchmuck, eine Partie Wohlgerüche,
ein Poſten Staub- und Steckkämme
und noch verſchiedene andere brauch
bure Gegenſtände.

Jm Auftrage:
Albert Franke, Auktionator

Die Vergütungen für Unterkunft
bezw. Verpflegung in den Monaten
Auguſt und Oktober ds. Js. hier
einquartierten Mannſchaften ver
ſchiedener Truppenteile werden am
18. und 19. Dezember ds. Js. vor-
mittags 8 bis 1 Uhr, im Militärbüro
gegen Rückgabe des Quartierbillets
gezahlt.

Merſeburg, den 9. Dezember 1916
Der Magiſtrat.

S Zöpfe
Zirka 3000 Stück am Lager,
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe

Dopf Siebert
Halle a. S., Sir
Größtes Spez.-Haar- Geſchäft

der Provinz Sachſen.
Kopfwäſche zriur 80 Pf.

Freiwillig. Frauenhilfsdienſt
Der Hauptverein der Vaterländiſchen Frauenvereine hat uns ge-

beten zu ermitteln, welche Frauen und Mädchen ſich zum Vaterländiſchen
Hilfsdienſt freiwillig bereit erklären.

Wir bitten alle diejenigen ſich zu melden,
a) die ſich in allgemeiner ſozialer Fürſorge, insbeſondere der Kinder-

fürſorge betätigen wollen,
b) die auf Grund beſonderer Kenntniſſe und Fähigkeiten auf haus-

wirtſchaftlichem Gebiet in gemeinnützigen öffentlichen Einrichtungen
mit zu wirken wünſchen,

c) die für landwirtſchaftliche Tätigkeit in Frage kommen,
d) die Kenntniſſe auf dem Gebiet des Handels und der Induſtrie

(Schreibmaſchine, Stenographie, Sprachen) für das Vaterland nutz-
bar machen wollen.

Es wird um Angabe gebeten, ob die Tätigkeit unentgeltlich oder
gegen Entgelt ausgeübt werden ſoll. Etwaigen Angeboten kann felbſt-
verſtändlich nur nach Bedarf entſprochen werden.

z Jeder verſuche, ſich zunächſt in der eigenen Gemeinde nützlich zu
machen!Merſeburg, den 11. Dezember 19]6.

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Franenvereins

Merſeburg and.
Freifrau von Wilmowski.

Verlangen Sie unſere
Liſte über Waren ohne Bezugſchein.

Ein jeder findet darunter eine reiche Fülle
am paſſender Weihnachtsgeſcheuke n

Jm Kaufhaus H. MIkan Tante g.Leipzigerſtr. 8

u. Mo

Se ah

Stempel-Karius
e Marseburg, Brühl 4

J -J„

Weihnachts Bäume

Stück von 30 Lfg ab, ſind abzu
geben Burgſtraße 3, Eingang in der
Oelgrube.

Eine junge, friſchmilchende

gen uit Kalbe
ſteht zu verkaufen

Schladebach 69.

Eine ſilberne antike

Damenuhrauf demWege Lindenſtraße, Halleſche
und Lauchſtedterſtraße verloren.
(Graphiert E. E.). Gegen ſehr gute
Belohnung abzugeben

Lindenſtraße 10 I.

z
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